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zu halten die Einigkeit im Geist 


HRISTLICHES FAMILIENBLATT GEERÜNDBET IM FAHR»-1877 


u Die Rebe - Die Gemeinde 





Der Gärtner hat sie stark beschnitten Und doch, mit großer, wahrer Tiebe 
und nahm ihr alles schöne Jaub. blickt sie der treue Gärtner an: 
Plieb gegen unser Ilehn und Bitten, „Ich nahm dir nur die eignen Oriebe, 
da wir sie schützen wollten, taub. damit die Frucht sich bilden kann. 
(Nun steht sie da, entblößt und blutend: (Ich raubte dir die eigne Schöne 

„AI meine Pracht und Kraft ist hin, und brach an dir die eigne (Kraft, 

die frischen Ranken abgebrochen; damit der CWeinstock dich, die Rebe, 
sehi, wie ich nichts mehr, gar nichts bin!“ durchfluten kann mit Tebenssaft.“ 


So stehst du da, ein Spott der Teute, 
du Volk des Herrn, so viel geplagt. 
Und doch hat eine reiche Beute 

das Wort des Herrn dir zugesagt. 
Die Menschen finden kein Gefallen 
an dem, was Jesus in dir schaut: 
Gott selber ist es, der dich schmückte 
als Jesu vielgeliebte Braut. 








(Evangeliums Posaune) 


Leitartikel 





Abram und Mary 
Konrad wuchsen 
beide in LaGlace 
(Alberta) auf: sie 
heirateten 1952. 
Er studierte am 
Mennonite Breth- 
ren Bible College 
(MBBC) und 
wurde 1952 in 
LaGlace ordiniert. 
Danach unter- 
richtete er sieben 
Jahre an der M.B. 
Bibelschule in 
> Coaldale (Alberta). 
Mary und Abram J. Konrad Drei Jahre diente 
er der Grassy Lake M.B. Gemeinde als Pastor. Nach wei- 
terem Studium an der Universität Alberta und dem 
MBBC in Winnipeg, diente er zehn Jahre als Pastor der 
Leamington (Ontario) M.B. Gemeinde, elf Jahre der 
Niverville (Manitoba) M.B. Gemeinde und, bis zu seinem 
Ruhestand 1994, der King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford (BC). Außerdem hielt er verschiedene Positio- 
nen in der Konferzarbeit. Abram und Mary Konrad 
haben fünf erwachsene Söhne und fünf Enkelkinder. 
Ehepaar Konrad wohnt in Winnipeg, wo er als Kaplan 
des Alters-heims Donwood Manor dient, und sie als Mit- 
glieder der Portage Avenue M.B. Gemeinde in der 
Seniorenarbeit und im Predigtdienst mithelfen. 





Einleitung: 
as Kapitel beginnt mit einer Bitte: “Der Christ 
D: ein Leben führen, daß seiner Bestimmung 
wert ist!”. 


Solch ein Leben: 
”* erhält die Einigkeit der Gläubigen: 

So ermahne ich euch nun, ich, der Gefangene in dem 
Herrn, daß ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr 
berufen seid, in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. 
Ertragt einer den andern in Liebe und seid darauf 
bedacht, zu wahren die Einigkeit im Geist durch das 
Band des Friedens: ein Leib und ein Geist, 
wie ihr auch berufen seid zu einer Hoffnung 
eurer Berufung: ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 
ein Gott und Vater aller, der da ist über allen 
und durch alle und in allen 
(Epheser 4,1-6). 


** fördert die Nützlichkeit von Gläubigen: 

Einem jeden aber von uns ist die Gnade gegeben nach 
dem Maß der Gabe Christi. Darum heißt es: “Er ist 
aufgefahren zur Höhe und hat Gefangene mit sich 

geführt und hat den Menschen Gaben gegeben”. 

Daß er aber aufgefahren ist, was heißt das anderes, als 

daß er auch hinabgefahren ist in die Tiefen der Erde? 

Der hinabgefahren ist, das ist derselbe, 
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Die geistlich begabte Gemeinde 
(...[Gott] hat den Menschen Gaben gegeben) 


(Epheser 4,7-16) 


der aufgefahren ist über alle Himmel, damit er alles 
erfülle. Und er hat einige als Apostel eingesetzt, 
einige als Propheten, einige als Evangelisten, einige als 
Hirten und Lehrer, damit die Heiligen zugerüstet werden 
zum Werk des Dienstes. Dadurch soll der Leib 
Christi erbaut werden, bis wir alle hingelangen zur 
Einheit des Glaubens und der Erkenntnis des Sohnes 
Gottes, zum vollendeten Mann, zum vollen Maß 
der Fülle Christi, damit wir nicht mehr 
unmündig seien und uns von jedem Wind einer Lehre 
bewegen und umhertreiben lassen durch trügerisches 
Spiel der Menschen, mit dem sie uns arglistig verführen. 
Laßt uns aber wahrhaftig sein in der Liebe und wachsen 
in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, Christus, 
von dem aus der ganze Leib zusammengefügt 
ist und ein Glied an dem andern hängt durch alle 
Gelenke, wodurch jedes Glied das andere unterstützt 
nach dem Maß seiner Kraft und macht, daß der Leib 
wächst und sich selbst aufbaut in der Liebe 
(Epheser 4,7-16). 


Gott, in seiner Weisheit, nimmt nicht jeden Gläubigen 
zur Zeit seiner Bekehrung zu sich, sondern er setzt uns 
in diese Welt, damit wir als sein Leib, sein “Körper”, 
dienen können - seine Hände, seine Füße, seine Stimme, 
seine Botschafter, seine Zeugen, seine Gemeinde, sein 
Tempel, seine Friedensstifter in einer verlorenen Welt... 


Der obige Text spricht von den getroffenen Vorkehrun- 
gen: ... und hat den Menschen Gaben gegeben, 
so daß wir in der Lage sind, diese übermenschliche Auf- 
gabe auszuführen - daß wir brauchbare Gefäße sind - 
wenn auch aus Ton - doch für den Gebrauch des Mei- 
sters. 


Wir betrachten also: 
** Die Eigenschaften der Gaben. 
** Das Wirken der Gaben. 
** Dje Frucht der Gaben. 


Die Eigenschaften der Gaben 

Die Gaben sind uns von dem auferstandenen Christus 
gegeben (V.8). Die Verse 9+10 erinnern uns daran, daß 
das Erlösungswerk einen ganzen Kreis mit einschloß. 
Alles gehört zusammen und schafft ein Ganzes: Christi 
Geburt, sein Tod, seine Auferstehung und sein siegrei- 
cher Aufstieg zum Himmel. 

Die Gabe ist keine andere, als die des heiligen Geistes: 
* der Tröster (Johannes 16,7+) 

* der Befähiger 
* die Kraft (Apostelgeschichte 1,8). 

Die Gabe ist aber auch die Gnade (v.7. 

Gaben, die wir geistliche Gaben nennen, finden wir in 
1.Korinther 12 und 14 und Römer 12 aufgezählt und 
ausführlich beschrieben. 

Sie sind jedem Gläubigen gegeben (v.7) 

Einem jeden aber von uns ist die Gnade gegeben 
nach dem Maße der Gabe Christi (4,7). 


Der Autor Rich Yohn beschreibt diese Gnadengaben 
in folgender Weise: 


“Geistliche Gaben sind spezielle 
Talente, die Gott dir gibt, um 
seine Arbeit auszuführen. 

Diese Gaben sind unentbehrlich 
zur Vollkommenheit in Christus. 
Sie helfen uns wirkungsvoll zu 
dienen und erlauben es uns, 

im Glauben zu wachsen. 

Sie helfen uns, ein Mitarbeiter 
am Werke Gottes zu sein 

und nicht Zuschauer.” 


Diese Gaben sind für das Wohl der Gemeinde und 
nicht zum persönlichen Gebrauch gegeben (v.ı1). In 
1.Korinther 12,7 lesen wir, daß persönliche Gaben des 
Geistes “zum Wohl der Allgemeinheit” gegeben sind. 

Doch unsere Verse sprechen nicht nur von individu- 
ellen Gaben (V.7), sondern auch von Personen als Gaben 
.11). Darunter sind: 

* Apostel 

* Propheten 

* Evangelisten 

* Pastoren/Lehrer 

- alles führende Personen, die Gott der Gemeinde gibt! 


Das Wirken der Gaben 
... damit die Heiligen zugerüstet werden zum Werk des 
Dienstes. Dadurch soll der Leib Christi erbaut werden 
W.12). 

Gaben sind dem Gläubigen zum Dienst im Aufbau der 
Gemeinde Christi gegeben. Die Worte in Vers 12 be- 
schreiben verschiedene Bedeutungen zu diesem Dienst. 

Gaben dienen der Gemeinde zum Vollkommenwerden 
der Gläubigen. Manchmal hat das Wort “vollkommen- 
werden” die gleiche Bedeutung wie “ausbessern”. Hier 
ein Beispiel aus dem Fischerleben, beschrieben in Mat- 
thäus 4,21: 

Und als er von dort weiterging, sah er zwei andere 
Brüder, Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und Johannes, 
seinen Bruder, im Boot mit ihrem Vater Zebedäus, 
wie sie ihre Netz flickten. 

Manchmal sind die Gläubigen wie zerrissene Netze, 
die ausgebessert werden müssen. Gott braucht die 
Gaben, in den Einzelnen und der Gemeinde, um diese 
Gläubigen zu heilen (auszubessern), damit sie ihren 
Dienst vollbringen können. 

Gaben sind dem Gläubigen gegeben zur Ausrüstung 
der Heiligen. Geistliche Gaben rüsten aus, befähigen, 
bevollmächtigen. Heute heißt es im allgemeinen “wir 
haben das Werkzeug und wir werden die Arbeit schon 
vollbringen”. Gott hat einem jeden “Werkzeug” gegeben, 
und wir dürfen es gebrauchen. Geistliche Leiter (Evan- 
gelisten, Pastor/Lehrer) sind nicht der Gemeinde 
gegeben, um den Dienst zu tun, sondern um die Gläubi- 
gen für den Dienst auszurüsten - das ist die Hauptauf- 
gabe des Pastors. Ich glaube, wir sind verwöhnt oder 
sogar faul geworden, denn wir erwarten von den Pas- 
toren und Missionaren, daß sie die Arbeit tun! 

Gaben sind dem Gläubigen gegeben, damit er in der 


Gemeinde mitarbeitet. Das gesamte Bild des “Körpers” 
spricht von der Mitarbeit der Mitglieder (v.16). Wir ha- 
ben unsere Gaben, damit der “Gemeindekörper” arbeiten 
kann. Jedes Mitglied sollte mitarbeiten. Wo das so ist, 
werden wundervolle Früchte offenbar. 


Die Frucht der Gaben 
Was ist das Ergebnis, wenn begabte Gläubige richtig 
wirksam sind, wenn sie ihre Gaben gebrauchen? 


1. Es kommt zu einer wunderbaren Einigkeit im Glau- 
ben! (v.13). 

Die Einigkeit der Gläubigen geschieht auf zwei Wei- 
sen: 

** wenn wir Gott näher kennenlernen, bringt uns das 
auch gegenseitig näher zueinander. Wer Gott in den 
Mittelpunkt stellt und sich ihm nähert, kommt automa- 
tisch näher zu anderen, die Gott auch als Mittelpunkt 
haben. 

** es ist die Arbeit des Geistes, Jesus zu verherrlichen 
(Johannes 16,14), und dieses geschieht, wenn er den Gläubi- 
gen geistliche Gaben gibt. 

In der Gemeinde mitzuarbeiten, gemeinsam eine 
Sache zu erledigen, das bringt uns zusammen. 

Wie ist es in der Gemeinde? Arbeiten wir zusammen? 
Könnte es sein, daß wir nur das Wort aufnehmen und 
nicht genug mitarbeiten, und dadurch unzufrieden wer- 
den, vielleicht sogar einen schlechten Einfluß auf die 
Einigkeit in der Gemeinde haben? 

Die geistlichen Gaben sind uns gegeben, um die 
Einigkeit in der Gemeinde zu erhalten. 


2. Es kommt zu einem Wachstum in Christus! 

In unserem Text finden wir einige Hinweise auf ein 
persönliches Wachstum in Christus: 

Bis wir alle hingelangen zur Einheit des Glaubens und 
der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zum vollendeten 
Mann, zum vollen Maß der Fülle Christi. Damit wir 
nicht mehr unmündig seien und uns von jedem 
Wind einer Lehre bewegen und umhertreiben lassen 
durch trügerisches Spiel der Menschen, mit dem sie uns 
arglistig verführen. Laßt uns aber wahrhaftig sein in der 
Liebe und wachsen in allen Stücken zu dem hin, 
der das Haupt ist, Christus (V.13-15). 

Wir werden in unserem Glauben wachsen, wenn jedes 
Mitglied seine von Gott anvertraute Gabe im Dienst in 
der Gemeinde einsetzt. 

Einigkeit, Reife und Charakterstärke sind alles Zei- 
chen von Wachstum. Auch die Zunahme in Mitglieder- 
zahlen gehört zum Wachstum. 

... wodurch jedes Glied das andere unterstützt nach dem 

Maß seiner Kraft und macht, daß der Leib wächst und 

sich selbst aufbaut in der Liebe (V. 16). 


3. Es kommt zu neuen Aufgaben in der Gemeinde! 

Die Aufgabe der Gemeinde ist Mission. Die Gemeinde 
besteht für solche, die noch verloren sind. Die Gemeinde 
muß gesund sein, stark sein und einig zusammenarbei- 
ten, aber sie soll niemals nur für sich alleine bestehen, 
sondern es ist ihre Aufgabe, Gottes Liebe in der Welt zu 
verbreiten.® 

(Abram J. Konrad) 
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Zum Schulanfang 





Wer ist Jesus? 


* Für den Künstler ... 
* für den Architekten 
* für den Astronomen 
* für den Bäcker 
* für den Baumeister 
* für den Zimmermann 
* für den Doktor ..... 
* für den Erzieher... 
* für den Ingenieur ... 
* für den Landwirt... 
* für den Blumenzüchter . 
* für den Geologen .... 
* für den Gärtner .... 
* für den Juwelier .. 
* für den Richter 
* für den Geschworenen 
* für den Rechtsanwalt.. 
* für den Journalisten ... 
* für den Philanthropen 
* für den Philosophen 
* für den Prediger .. 
* für den Bildhauer. 
* für den Diener ..... 
* für den Sünder .. 
* für den Politiker..... 
* für den Studenten ... 
* für den Theologen. ... 
* für den Schwerarbeitenden 
„.. und was denken wir von Christus? ... 





Zum Schulanfang 
-habe Mut - 


n der Oberschule einer kleinen Stadt in Sachsen 

teilte ein Junge seinem Kameraden mit: “Ich halte es 
in der Atmosphäre dieser Schule einfach nicht mehr 
aus. Ich muß jemand haben, mit dem ich beten kann”. 
An den folgenden Tagen begannen die zwei in einem 
leeren Klassenraum mit einer stillen Zeit. 

Nach einigen Tagen kam der Direktor zufällig in den 
Raum und befragte die Jungen nach ihrem Tun. “Wir 
beten miteinander”, war die Antwort. Der Dirketor 
ging überhaupt nicht darauf ein, aber es wurde ihnen 
das Betreten des Raumes in Zukunft verboten. 

Die beiden Beter ließen sich jedoch nicht entmutigen. 
Sie erbaten den Kirchenschlüssel vom Pfarrer und 
trafen sich nun täglich in der Kirche zur Morgenwache. 
Zuerst waren sie allein. Nach einiger Zeit gesellten sich 
aber zwei weitere Jungen dazu, und einige Wochen 
später war die winzige Gruppe auf sechzig junge Men- 
schen gewachsen. Sechzig Oberschüler beteten in 
dieser kleinen Stadt, weil einer den Mut hatte anzufan- 
gen. 

Ihr jungen Streiter des Herrn, pflegt mit allem Ernst 
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Er ist der Liebliche (Hoheslied 5:15) 
...Er ist der Eckstein (1.Petrus 2,6) 
...Er ist die Sonne der Gerechtigkeit (Maleachi 3,2) 
BER: Er ist das Brot des Lebens (Johannes 6,35) 
.Er ist das sichere Fundament (Jesaja 28,16) 

BETEN Er ist die Tür (Johannes 10,7) 
..Er ist der große Arzt (Jeremia 8,22) 
ee Er ist der große Lehrer (Johannes 3,2) 
r ist der neue und lebendige Weg (Hebräer 10,20) 
..Er ist der Säer und Schnitter der Ernte (Lukas 10,2) 
Er ist die Blume in Scharon (Hoheslied 2,1) 
Er ist der Stein der Zeitalter (1.Korinther 10,4) 
BERBR Er ist der wahre Weinstock (Johannes 15,1) 


PETER ARERENES Er ist die köstliche Perle (Matthäus 13,46) 
..Er ist der gerechte Richter der Menschheit (2.Timotheus 4,8) 
auesee Er ist ein treuer und ehrlicher Zeuge (Offenbarung 3,14) 


Kanes Er ist Ratgeber und Gesetzgeber (Jesaja 9,6) 
...Er bringt Nachricht großer Freude (Lukas 2,10) 
.Er ist das unbeschreibliche Geschenk (2.Korinther 9,15) 
.Er ist die Weisheit Gottes (2.Korinther 1,24) 
..Er ist das Wort Gottes (Offenbarung 19,13) 
....Er ist der lebendige Stein (1.Petrus 2,4) 
..Er ist ein guter Herr (Matthäus 23,8+10) 


Er ist das Lamm Gottes, das die Sünden hinwegnimmt (Johannes 1,29) 


PIESWERNR: Er ist der Wunsch aller Nationen (Haggai 2,7) 
...Er ist die fleischgewordene Wahrheit (1.Johannes 5,6) 


Er ist der Anfänger und Vollender des Glaubens (Hebräer 12,2) 


‚Er ist der Geber der Ruhe (Matthäus 11,18) 
(Matthäus 22,42) 


das verborgene Gebet. Dem Beter sind alle Dinge 
möglich. Die Macht des Gebets kennt keine Grenzen. 
Lest eure Bibel täglich. Sprecht mit euren Kameraden 
und helft ihnen, den Weg zu Christus zu finden. Betet 
in euren Zusammenkünften. Die treuen Beter in der 
Oberschule in Sachsen wurden wunderbare Werkzeuge 
Gottes.® (E.G. Siebert) 





Unterbrechung - Als ich die Universität von 
Notre Dame, an der ich einige Jahre Lehrer gewe- 
sen war, besuchte, traf ich einen älteren erfahre- 
nen Professor, der fast sein ganzes Leben dort ver- 
bracht hatte. Bei einem Spaziergang auf dem schö- 
nen Campusgelände bemerkte er mit einer melan- 
cholischen Stimme: “Weißt du, ... mein ganzes 
Leben lang habe ich mich darüber beklagt, immer 
unterbrochen zu werden, bis ich auf einmal ent- 
deckte, daß die Unterbrechungen meine Arbeit 
waren. Schauen wir nicht oft auf die vielen Vorfälle 
in unser Leben als kleine oder große Unter- 
brechungen, die unsere Pläne, Vorhaben und 
Lebensvorstellungen unterbrechen? 

(Henri J.M. Nouwen in Reaching Out) 














Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
| sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 8C5 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Immer wieder wird in christlichen Kreisen 
von “Hermeneutik” gesprochen. Was will dieses 
Wort sagen? 


Antwort: Das Wort “Hermeneutik” ist der griechischen 
Sprache entnommen und bedeutet dolmetschen, überset- 
zen, erklären, auslegen, interpretieren. Angewandt auf 
die heilige Schrift, bedeutet Hermeneutik die Auslegung 
der biblischen Schriften. Ursprünglich kommt das Wort 
von dem griechischen Gott “Hermes”, der als Dolmet- 
scher oder Übermittler der Botschaften der Götter be- 
kannt war. 

Als Paulus und Barnabas auf ihrer ersten Missions- 
reise nach Lystra kamen, meinten die Einwohner, die 
Götter wären zu ihnen gekommen, und sie nannten Bar- 
nabas “Zeus” (die Römer nannten ihn Jupiter), und Pau- 
lus nannten sie “Hermes” (die Römer nannten ihn Mer- 
kurius), 

weil er das Wort führte (Apostelgeschichte 14,12). 

Ursprünglich, also, ist Hermeneutik kein christliches 
Wort. 

In der Septuaginta (die griechische Übersetzung des 
hebräischen Testaments), z.B., wird von Joseph gesagt, 
daß er mit seinen Brüdern durch einen Dolmetscher 
(hermeneutes) sprach (1.Mose 42,23; siehe auch Hiob 42,17b und 
Ezra 4,7.) 

Im neuen Testament erscheint das doppelte Zeitwort 
diermeneuo in Lukas 24,27, wo Jesus den Emmaus- 
jüngern das alte Testament auslegt (siehe auch 1.Korinther 
12,30; 14,5,13,27). 

Hermeneia heißt auch die Geistesgabe, die den Gläubi- 
gen befähigt auszulegen, was der Zungenredner sagt 
(1.Korinther 12,10; 14,26). Auch wird das Zeitwort für das 
Übersetzen aus einer in die andere Sprache gebraucht. 
Laut Johannes 1,38 heißt es: 

Rabbi - das ist verdolmetscht (methermeneuo) = 

Meister, wo bist du zur Herberge? 
Bei der Hermeneutik im allgemeinen haben wir es also 
mit der Art, der Kunst, der Gabe, der Praxis der Über- 
setzung oder Auslegung irgendeines Schriftstückes zu 
tun. Bei der biblischen Hermeneutik geht es selbstver- 
ständlich um die Erklärung der heiligen Schriften des 
alten und neuen Testaments. 

Ein jeder, der Gottes Wort liest und daraus Lehren für 
sein Leben schöpft, ist ein “Hermeneut”. Wenn jemand 
einen Abschnitt aus der Bibel liest und sich die Frage 
stellt: Was will der Prophet oder der Apostel eigentlich 
sagen? dann tritt er in das Gebiet der Hermeneutik ein. 


Einige Bibelforscher möchten das Wort “Exegese” für 
die Erklärung, die Auslegung des Textes brauchen, und 
das Wort “Hermeneutik” auf die Anwendung des Textes 
auf die Gegenwart beschränken. In dem Fall hätte es die 
Exegese eines neutestamentlichen Textes mit dem 
ersten Jahrhundert zu tun, und die Hermeneutik mit 
unserem 20. Jahrhundert. 

Andere aber brauchen das Wort Hermeneutik im brei- 
teren Sinn: für die Auslegung des biblischen Textes und 
auch die Anwendung auf unsere gegenwärtige Zeit. 

Damit haben wir eigentlich schon die zwei Hauptfra- 
gen der biblischen Hermeneutik gestellt: Erstens: Was 
bedeutete der Text für die ursprünglichen Leser? Zwei- 
tens: Wie wende ich dieses alte Bibelwort auf mein 
Leben an? Zwischen diesem doppelten Anliegen gilt es 
das Gleichgewicht zu halten: 

* Das Nachsinnen über dem Text kann die Schrift- 
forschung zu einer rein akademischen Arbeit machen. 
Wenn Gottes Wort für uns lebendig bleiben soll, müssen 
wir auch fragen: Was sagt der Herr mir heute in diesem 
Wort des Propheten Amos, oder des Apostels Paulus? 

* Umgekehrt, wenn man sich nur mit der Anwendung 
des Wortes beschäftigt, und nicht mit dem ursprüng- 
lichen Sinn, öffnet man leicht der Willkür und der Ober- 
flächlichkeit die Tür. 

Man dürfte meinen, nach so vielen Jahren der Schrift- 
forschung, daß die meisten hermeneutischen Probleme 
der Bibel schon gelöst wären. Leider ist das nicht der 
Fall. Vieles kann man schon aus der Geschichte der 
Schriftforschung lernen, aber es gibt in jeder Generation 
Auseinandersetzungen über biblische Lehren. 

Sogar zur Frage “Was sagt die Bibel über Gott?” gibt es 
verschiedene Antworten. J.B. Phillips, der englische 
Bibelübersetzer, schrieb vor Jahren ein Büchlein mit der 
Überschrift: “Your God is Too Small” (Dein Gott ist zu 
klein). Er beschreibt in diesem Buch die verschiedensten 
Vorstellungen, die gläubige Menschen von Gott haben. 

Dasselbe könnte man über die Christologie sagen. Der 
eine sieht ihn als Kinderfreund, der andere als Natur- 
freund, oder jüdischer Prophet, als Asket, Superstar, Ka- 
pitalist, Sozialist, und in den sechziger Jahren erschie- 
nen Bücher mit der Überschrift “Jesus der Revolutio- 
när”. So verschieden wird die heilige Schrift verstanden 
(oder mißverstanden) und erklärt. 

Die Hermeneutik sucht nach Grundsätzen, die sich 
durch die Jahrhunderte bewährt haben, die uns helfen 
können, die heilige Schrift richtig zu verstehen und sie 
dann auch auf unser Leben anzuwenden. 

Wenn man bedenkt, daß zwei Personen denselben 
Brief, der vor einer Woche geschrieben worden ist, ver- 
schieden verstehen können, dann sollte es uns nicht 
wundern, daß Schriften, die tausende Jahre alt sind und 
in einer anderen Sprache geschrieben wurden, nicht 
immer gleich verstanden werden. 

Gott sei Dank, daß die Hauptlinien der heiligen Schrift 
klar sind - niemand muß sich darin verirren. Mit Paulus 
müssen wir aber bekennen, daß unser Wissen Stück- 
werk ist. Das Schlagwort des pietistischen Theologen, 
Johann Bengel, gilt auch uns heute: “Wende dich ganz 
dem Texte zu (Erklärung); und wende den Text ganz auf 
dich an” (Anwendung). Wer das tut, wird ein gesegneter 
Hermeneut sein.® (David Ewert) 
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Liebe Lorina: 

Ich schicke hiermit einen Artikel 
von Heike Walker, ein Mitglied 
unserer Gemeinde. Wir glauben, 
dies ist eine gute Weise, neue Leute 
in unsere Gemeinde zu bringen. Wir 
haben gute Ergebnisse von unseren 
Theatervorstellungen mit ein- 
schließender Mahlzeit. Die Eintritts- 
pässe sind gewöhnlich schon eine 
Stunde nachdem sie angeboten wer- 
den vergriffen. Leute von weit und 
breit sind mit diesem Programm 
bekannt. Wir glauben, es ist auch 
eine gute Idee für andere. 

Ich hoffe, dies wird eine Hilfe sein, 
und danke für die Arbeit der Rund- 
schau. Ich wünschte, ich könnte die 
Artikel leichter lesen. Gerne lese ich 
die Nachrufe und Lebensgeschich- 
ten, besonders von Menschen, die in 
Rußland gelebt haben. Grüßend, 

Alyce Hiebert 
Waterloo, Ontarioe 


Liebe Lorina und Mitarbeiter! 

Ich wünsche Euch allen des Herrn 
Beistand und Weisheit von oben für 
die wichtige Arbeit, die ihr tut. Mir 
ist die Rundschau viel wert. Man 
kann dadurch immer wieder erfah- 
ren, was in den Missionsfeldern 
vorgeht. Ich lege viel Fürbitte für 
alle Missionare ein. 

Gerne lese ich auch, was alles in 
den Gemeinden vorgeht, denn wir 
sind ja alle eine Gottesfamilie. Des- 
halb wollen wir uns betend unter- 
stützen. Und wenn ich die Rund- 
schau lese, erkenne ich, wieviel in 
den Gemeinden und in der Mission 
für den Herrn und für die Menschen 
getan wird. 

Auch ein Dankeschön an Dr. Da- 
vid Ewert. Möge der Herr ihm noch 
wieder Jahre lang die geistliche und 
physische Gesundheit schenken. 
Von den Fragen - und es sind 
manchmal schwie-rige zu beant- 
worten — habe ich schon viel gelernt. 
Manchmal ist einem der Bibelvers 
schon ganz be-kannt. Aber wenn 
man die Erklä-rung liest, erkennt 
man noch so viel Wichtiges. Also, 
Bruder Ewert, der Herr segne dich 
und gebe dir viel Gnade. 

Auch das MCC tut eine große Ar- 
beit, wenn es die Hungrigen speißt. 
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Den Hunger haben wir ja selbst 
erfahren, und er tut weh. Ich denke 
noch oft daran, als wir hungrig 
waren und nichts zu essen hatten. 
Selbst die geistliche Speise wurde 
uns genommen. Jetzt haben wir sie 
wieder so reichlich und haben nichts 
zu klagen - nur zu danken. 

Ich habe eben in der Rundschau 
gelesen, daß Ihr Sponsors sucht, um 
die Rundschau nach Rußland zu 
schicken. Das ist auch eine Mission, 
für die ich Euch danke. Beiliegend 
ist ein Scheck für diese Sache. 

Gott allein hat den Eisernen 
Vorhang durchgebrochen, und wir 
wollen jetzt auch die Gelegenheit 
ausnutzen. Ja, wenn der Herr sagt 
“Es ist genug”, dann müssen sich 
sogar die kommunistischen Partei- 
männer biegen. Wenn der Herr 
spricht, dann geschieht es. 

Ich wünsche Euch noch viel Mut 
und schätze Eure Arbeit sehr. Eure 
für Euch betende Agnes Thiessen 

Kitchener, Ontario® 


Liebe Mama: 

In den letzten sieben Jahren hat es 
mir große Freude bereitet, die 
Kinderecke für die Mennonitische 
Rundschau zu gestalten. Zusam- 
men sind wir durch’s Alte wie 
durch’s Neue Testament gewandert, 
haben die Jahreszeiten zum Thema 
genommen und uns mit den Früch- 
ten des Geistes beschäftigt. Bibli- 
sche Geschichten, Witze, Kreuzwort- 
rätsel, Suchbilder, Ausmalbilder und 
viele andere Rätsel haben mir zum 
Thema geholfen. 

Seit Peter und ich im Oktober 
1995 unseren Buchladen eröffnet 
haben, fällt es mir schwer für vieles 
andere Zeit zu finden. So leid es mir 
tut, muß ich die Kinderecke auf- 
geben. Ich hoffe, daß sich jemand 
finden läßt, der dir in dieser Hin- 
sicht hilft. 

Nochmals vielen Dank, daß ich 
mich so an der Gestaltung der Men- 
nonitischen Rundschau beteili- 
gen durfte. Dir und Deinen Mitar- 
beitern wünsche ich weiterhin viel 
Segen und Freude in der Arbeit. 

Deine Tochter, 
Judy von Kampen 
High River, Alberta® 


(Anmerkung der Schriftleiterin: 
Danke, liebe Judy, für deine treue 
Hilfe! Deine Mama) 


Wertes Rundschaupersonal! 

Ich möchte die Rundschau gerne 
für weitere drei Jahre bestellen. 

Bitte stellen Sie folgende Dankes- 
botschaft hinein: 

Ich nahm kürzlich in Volendam 
beim 50. Jubiläum teil und danke 
Gerhard Baerg und seiner Frau 
herzlich für die gute Gastfreund- 
schaft sowie auch Viktor Jantzen 
von Steinbach, der mir viel mehr als 
nur ein Freund geworden ist. Ob- 
wohl ich selbst kein “Mennonit” bin, 
fühle ich mich mit Euch verbunden. 


Arthur Bantel 
High Prairie, Alberta® 


Liebe 
Mennonitische Rundschau! 

Ich habe die Rundschau wieder 
bekommen, besten Dank. Im Sep- 
tember hatte ich sie wieder bestellt. 
Nun ist mein Vater verstorben und 
meine Mutter ist bei uns, so daß wir 
nur eine Mennonitische Rund- 
schau brauchen. Bis jetzt haben wir 
immer zwei erhalten, was ja unnötig 
ist. 

Noch einmal herzlichen Dank für 
die gute Zeitschrift, wir lesen sie alle 
sehr gerne. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 
Sara Sukkau u. Sieglinde Peters 
Bad Essen, Deutschland® 


Liebe Lorina: 

Ich danke herzlich für die Zusen- 
dung der Mennonitischen Rund- 
schau. Für mich ist sie eine wert- 
volle Schrift, und ich lese sie gern. 
Deine Berichte sind auch immer in- 
teressant, Lorina. Gleichzeitig sende 
ich auch meine Bezahlung für ein 
weiteres Jahr. 

Der Herr segne Euch in der Arbeit. 
Mit herzlichem Gruß, 

> Mary Regehr 
Chilliwack, BC® 








Editorielles 





Liebe Leserschar, 


He Grüße von unserem Mitarbeiter-Stab hier 
in Winnipeg. Heute muß ich Euch über die kom- 
mende Wende in der Arbeit der Mennonitischen 
Rundschau berichten. Wie Ihr wißt, bin ich seit dem 1. 
Mai 1989 die Schriftleiterin der Zeitschrift. Mit wie viel 
Freude ich diese Arbeit seit damals gemacht habe, 
brauche ich gar nicht erst zu erklären — das leuchtet 
aus den vielen Seiten der Zeitschrift heraus. Wie wohl 
mir täglich der Zuspruch der Leserschar und die Part- 
nerschaft mit Euch allen tut, ist überall bekannt. 

Als Rundschau-Stab 
haben wir unermüdlich 
daran gearbeitet, die 
Zahl der Leserschar zu 
erhöhen, um die Wei- 
terführung der Zeit- 
schrift möglich zu ma- 
chen. Trotz unseres 
besten Bemühens, ist 
die Zahl der Leser 
ständig gesunken. 
Jeden Monat werden 
momentan nur noch 
2900 Kopien gedruckt. 
In Canada geht also die MR langsam aber sicher ein. 

Im Einvernehmen mit der Behörde “Board of Commu- 
nications” habe ich seit 1992 vieles unternommen, die 
Rundschau — als älteste mennonitische Zeitschrift der 
Welt — in ein Milieu zu verlegen, wo sie als deutsche 
Zeitschrift Überlebenschancen hat. Das intensivste 
Unternehmen in diese Richtung war meine Europa- 
Reise durch achtundzwanzig der vielen Aussiedlerge- 
meinden in Deutschland im Mai 1996. Viele Gespräche 
wurden geführt, Sachverhalte und Auffassungen einge- 
holt, und manche Briefe geschrieben. Momentan haben 
wir einige vorläufige Kontakte in Deutschland mit ver- 
antwortlichen Männern in der Medien-Branche, die mit 
uns das Anliegen um die Zukunft der Zeitschrift mehr 
oder weniger teilen. 

Nun bot sich, dachte ich, eine wunderbare Möglichkeit, 
die Rundschau einen Schritt näher zu diesen verwand- 
ten Gruppen in Deutschland zu bringen. Leider kommt 
es nun doch anders, als ich gehofft hatte... 

Zwischen März und Juni dieses Jahres erhielt mein 





Mann, Roland Marsch, wiederholt den Ruf, eine 
Gemeindearbeit in Deutschland zu übernehmen. Wir 
nahmen dieses Anliegen ins Gebet und sprachen mit 
Freunden und Verwandten darüber. Der Ruf ließ uns 
keine Ruhe, bis wir zusagten, und nun damit rechnen, 
noch vor Weihnachten nach Dresden im früheren Ost- 
Deutschland zu ziehen. Dort werden wir die Gemeinde- 
arbeit, die in den letzten fünf Jahren durch den treuen 
Dienst von Lorenz und Selma Warkentin entstanden 
ist, weiterführen. 

Herzlich gerne hätte ich die Mennoniti- 
sche Rundschau von Dresden aus editiert. 
Meine Mitarbeiterinnen und ich hatten vieles 
in die Wege geleitet, um das zu ermöglichen. 
Durch Computer und guter Zusammenarbeit 
ist heute ja vieles möglich, was früher 
undenkbar war. 

Leider konnte ich diesen Umschwung nach 
Übersee der verantwortlichen kanadischen 
Behörde auf der letzten offiziellen Sitzung in 
Waterloo nicht plausibel machen. Nachdem 
ich die Angelegenheit eines neuen Büros für 
die MR in Deutschland nach bestem Können 
und mit aller möglichen Wärme und Begei- 
sterung akgklegt hatte, wurde doch beschlossen, für die 
Gegenwart nur in Canada ein Büro für die Rundschau 
zu erhalten. 

Es bleibt mir also nichts anderes übrig als das MR- 
Büro hier in Winnipeg vor Ende des Jahres zu verlassen. 
Wie jetzt die Sache mit der Rundschau weitergehen 
soll, weiß ich nicht — das liegt bei der Behörde und der 
kanadischen M.B. Konferenz. 

Von Herzen wünsche ich der Mennonitischen Rund- 
schau weiteren Bestand und den Lesern noch viele Jah- 
re der guten Lesegemeinschaft in ihrer geliebten deut- 
schen Muttersprache. In den kommenden Monaten 
werde ich, schweren Herzens, versuchen, mich von 
diesem geliebten Projekt zu trennen. Gott weiß um alles, 
und wird es recht führen. Er wird es für uns als Ehepaar 
und für die weltweite Leserschar der MR zu einem guten 
Ausgang bringen. Das ist mein Gebet; das ist die Hoff- 
nung, die ich vor Gott habe. 

In Liebe, Eure 
Lorina Marsch 





Unsere Tage zu zählen belre uns! Dann gewinnen wir ein weises Herz. 


(biblischer Leitspruch 1997 aus Psalm 90,12 in Einheitsübersetzung) 
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Frauendienst 


ausende burundischer Frauen wurden in den letzten 

drei Jahren aus ihren Häusern vertrieben. In der 
Hauptstadt Bujumbura war MCC-Mitarbeiterin Suzy 
Yoder an verschiedenen Workshops zur Heilung von 
Traumata beteiligt. Ihr wurde dabei das tragische Aus- 
maß dessen, was diese Frauen erlebt hatten, erst richtig 
bewußt. Jede der zwanzig Frauen hatte ihre eigene 
schlimme Geschichte vom Sterben von Freunden und 
Familienangehörigen - einige der Frauen hatten sogar 
das Morden mitansehen müssen. 

Die vier Hauptsymptome eines seelischen Traumas 
sind: “Flashbacks”, in denen das Erlebte sich noch ein- 
mal abspielt, Alpträume, Sich-Taub-Fühlen, und Angst. 
Die Frauen erkannten diese Symptome an sich selbst, 
ihren Kindern und an den Menschen um sie herum. 

Yoder kommentiert: “Ich staune über die Stärke dieser 
Frauen angesichts begrenzter materieller Resourcen und 
erst recht begrenzter Möglichkeiten, mit dem emotio- 
nalen Trauma fertigzuwerden.” 

MCC plant, noch mindestens vier weitere Begegnun- 
gen zu organisieren, für welche Literatur über Trauma- 
ta, Konfliktlösung, christliche Ermutigung und Hilfe für 
Gruppenprozesse bereitgestellt wird. Burundische 
Gemeindefrauen werden die Teilnehmerinnen aussu- 
chen und für den reibungslosen Ablauf der Tage sorgen. 

Bei einem der Treffen bat Yoder die Frauen zu er- 
zählen, was ihnen in dieser Krise Kraft gibt, wovon ihre 
Angst weniger wird. Ihre Antworten: 

Das Gebet 

Sie beten oft mit tiefem Gefühl. Sie rufen zu Gott und 
bitten ihn um Frieden für ihr Land. Sie beten um Schutz 
für sich selbst und für ihre Familien und Freunde. Sie 
glauben, daß nur Gott ihre Probleme lösen kann, und 
warten geduldig auf Gottes Eingreifen oder auf Christi 
Wiederkehr. 

Die Vorbereitung auf den Tod 

Eine Frau sagte: “Ich kann diesem Tag nur ins Auge 
sehen, wenn ich mich bereit fühle, vor Gott zu treten.” 
Eine Frau sagte, daß sie sich Gott jetzt näher fühlt als 
vor all dem Schlimmen. 











Frauen in Burundi arbeiten zusammen 
auf dem Feld 
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Frauen und Traumata 
-in Burundi, Afrika - 


Gemeinsame Arbeit 

Es ist oft zu gefährlich, auf die Felder zu gehen. Aber 
wenn das Militär wieder abgerückt ist und keine 
Rebellen aufgetaucht sind, versuchen die Frauen, zu 
hacken, zu pflanzen oder zu ernten. Sie wollen trotz der 
Gefahr weiterarbeiten, denn sie wollen überleben und 
hoffen mutig, daß morgen der Friede einkehrt. 

Lesen in der Bibel 

Die Frauen fühlen sich besonders von Bibelstellen 
über Rache gestärkt. Ihre Herzen sind voller Rachege- 
fühle, aber sie legen sie vor Gott nieder und wollen sich 
nicht selbst rächen, weil sie glauben, daß Gott das in die 
Hand nehmen wird. Viele nehmen die Worte von der 
Feindesliebe ernst. 

Ihre Geschichte erzählen 

Sie erzählen wiederholt ihre Geschichte, während 
andere zuhören, mitfühlen und mit ihnen weinen. Dabei 
fühlen sie sich weniger allein und begreifen, daß nicht 
nur ihnen solches Leid zuteil geworden ist. Ihnen wird 
klar, daß alle - Hutus und Tutsis — traumatisiert sind 
von Massakern, Überfällen und Brandstiftungen. 

Wenn sie selbst kein Trauma erlitten haben, erleben 
sie ein “Sekundar-Trauma”, wenn sie sich um die Opfer 
kümmern. Alle haben Angst, was als nächstes 
geschehen wird. 

Singen und Tanzen 

Die Beteiligung daran hilft ihnen, für einen Moment 
die Belastung zu vergessen und ruhiger zu werden. So 
kommt ein wenig Freude in ihre mühseligen Tage, und 
sie bekommen Hoffnung auf eine bessere Zukunft.e 

(MCC Nachrichten) 





GLAUBENSBRÜCKE 


Es gibt eine herrliche Brücke in all unsrer irdischen Not, 
Die führet zum Thron unsres Gottes, reicht hin über Leben und Tod. 


Das erste Mal trat ich als Sünder an diese Brücke heran; 
Die Kluft zwischen mir und dem Höchsten, wie sah ich sie zagend doch an! 


Doch wagt’ ich im Glauben zu nehmen die Gnade für all meine Pein, 
Und siehe, die Brücke war sicher; der Heiland vergab mir, ward mein. 


Und dann bin ich weiter gegangen, fand Ströme, gefährlich und breit; 
Doch sah ich auch immer die Brücke in meinem sorgenden Leid. 


Sie führte von Schwachheit zum Siege, von Zweifel zur Klarheit, zum Licht, 
Von Schmerz und Enttäuschung zum Frieden, zur Freude in qualvoller Pflicht. 


Und wo ich mich jemals verlaufen in mancherlei Schmerz oder Glück, 
Da führte die Brücke des Glaubens zu meinem Gott stets mich zurück. 


Sie hat mich mit Menschen verbunden, zu denen kein Weg sonst geführt, 
Sie reichte zur Liebe hinüber, wo Unmut das Feuer geschürt, 


Sie half mir bei heimlichen Wünschen zu kommen ans sichere Land, 
Und selbst bei manchem “Unmöglich” die Brücke des Glaubens ich fand. 


Und wenn einst die Fluten des Todes mich werden umrauschen, umweh'n, 
Dann werde ich auf dieser Brücke auch stille nach Hause noch gehn. 
(Dichterin unbekannt) 





Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth 
Postfach 1148 
35614 Asslar 
Germany 


(von Janette Oke, 6. Folge) 


ls der Suppenteller fast leer 

war, winkte Frau Larson müde 
ab. Marty wußte nicht, ob sie satt 
oder einfach zu erschöpft zum Essen 
war. Dann begann Frau Larson zu 
sprechen. Zuerst kamen die Worte 
langsam und gequält, bis sie sich 
schließlich beinahe überstürzten. 
Zwischendurch holte sie angestrengt 
Luft, aber sie schien sich ihre Last 
einfach von der Seele reden zu wol- 
len. 

“Meine Mädchen”, begann sie, 
“meine Mädchen, die sind im Leben 
immer zu kurz gekommen - immer. 
Ihr Pa ist ‘n guter Mann, aber ver- 
stehen tut er sie nicht. Ich hab’ so 
gebetet, daß der Herrgott sich ihrer 
annimmt. Daß sie’s mal besser ha- 
ben - mehr will ich ja gar nicht. Für 
mich selbst würd’ ich nie um was 
bitten. Ich, ich hab’ schließlich mein 
Leben gelebt. Nicht, daß ich mich 
aufs Sterben freu’ ... ich hab’ sogar 
furchtbare Angst davor. Ich bin kein 
guter Mensch gewesen, Marty. Ob 
Gott mich überhaupt hört? Ich 
würd’s ja gar nicht wagen, ihn um 
was zu bitten, aber meine Mäd- 
chen...”. Ihre Worte gingen in 
Schluchzen unter. 

Marty strich über die weiße Hand, 
die die Bettdecke umklammert hielt. 

“Ihr Gebet ist nicht umsonst gewe- 
sen — das weiß ich ganz bestimmt”, 
sagte sie aus tiefster Überzeugung. 

Frau Larson seufzte auf. Es war, 





als ob eine schwere Last von ihren 
Schultern fiel. 

“Kann Gott überhaupt Erbarmen 
mit jemandem wie mir haben und 
sich der Töchter einer Sünderin an- 
nehmen?” In ihren Augen stand ein 
stummes Flehen. 

“Und ob er das kann!” antwortete 
Marty. “Er hat Ihre Mädchen doch 
lieb, und er will ihnen helfen. Aber 
er hat auch Sie lieb, Frau Larson, 
und will das Beste für Sie. Sie kön- 
nen sich ja kaum vorstellen, wie lieb 
er Sie hat! Klar, Sie haben gesün- 
digt, aber da hat keiner von uns ‘ne 
reine Weste. In der Bibel heißt es, 
daß wir allesamt vor Gott gesündigt 
haben und daß wir unsere Sünden 
mit uns durchs Leben schleppen wie 
einen Koffer voller Steine. Loslassen 
müssen wir unsere Sünden und sie 
unter das Kreuz Jesu legen, wo er 
uns losgekauft hat.” 

“.. Wir kommen schließlich nicht in 
den Himmel, weil wir so prima Kerle 
gewesen sind, sondern einzig und 
allein, weil wir glauben, daß Jesus 
Christus für unsere Sünden gestor- 
ben ist. Da brauchen wir nur zu 
beten: ‘Danke, lieber Herr Jesus, 
daß du auch für mich gestorben bist. 
Wasch mich doch bitte rein, damit 
ich zu dir in den Himmel kommen 
kann.’ Und das tut er dann auch. Er 
nimmt unsere schmutzigen sünden- 
schweren Herzen und wäscht sie 
blitzblank für sein herrliches König- 
reich. Wir brauchen ihn nur darum 
zu bitten. Möchten Sie das jetzt 
nicht auch tun, Frau Larson?” 

Die kranke Frau schaute über- 
rascht drein. 

“Aber ... aber ich hab’ doch noch nie 
gebetet — nicht für mich selbst, mein’ 
ich, bloß für meine Mädchen. Ich ... 
ich weiß gar nicht, was ich da beten 
soll.” 

“Sie haben mir’s doch gerade selbst 
gesagt”, antwortete Marty sanft. 
“Sagen Sie Gott einfach, daß Sie Ihre 
Sünden ein für alle Male hinter sich 
lassen wollen. Bitten Sie ihn, daß er 
sie Ihnen abnimmt. Und dann dan- 
ken Sie ihm dafür, daß er Sie so lieb- 
hat und Ihr Herz reingewaschen 
hat.” 

Zuerst zögernd und stockend, doch 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


dann zuversichtlicher sprach Frau 
Larson ihr kurzes Gebet. Als Marty 
ihre tränenverschleierten Augen 
wieder öffnete, begegnete ihr ein 
ebenso tränenbenetzter, doch vor 
Erleichterung strahlender Blick. 

“Er hat mich gehört!” rief Frau Lar- 
son. “Er hat mir meine Last abge- 
nommen!” 

Marty drückte ihre Hand und 
wischte sich die Tränen aus den 
Augenwinkeln. 

“Klar hat er Sie gehört”, flüsterte 
sie. “Und Ihr Gebet wird er auch 
hören. Ich weiß nicht, was er nun 
genau unternehmen wird, aber im 
Stich lassen wird er Sie ganz be- 
stimmt nicht!” 

Sie stand auf. Die Sonne war schon 
weit in den Westen gewandert, und 
es war höchste Zeit für den Heim- 
weg. 

“Frau Larson, jetzt muß ich aber 
nach Hause fahren. Ich hab’ Clark 
nämlich versprochen, vor der Däm- 
merung wieder im Haus zu sein, 
aber eins will ich Ihnen fest ver- 
sprechen: Wenn Ihnen etwas zu- 
stoßen sollte - und ich hoffe doch, 
daß Sie bald wieder auf den Beinen 
sind — also, wenn Ihnen irgendwas 
passiert, dann kümmere ich mich 
schon darum, daß Ihre Mädchen im 
Leben weiterkommen.” 

Frau Larson blieb stumm. Sie 
schien den Atem anzuhalten, und 
erst jetzt sah Marty, wie sehr sie die 
Begegnung mit ihrem Gott bewegt 
hatte. Dann füllten sich ihre Augen 
wieder mit Tränen. 

“Danke, danke, oh, tausend Dank!” 
sagte sie immer wieder. 

Marty strich ihr zum Abschied über 
die Hand und verließ den Raum. Sie 
mußte sich beeilen, wenn sie recht- 
zeitig zu Hause sein wollte, um 
Clark noch mit einem Stapel Brenn- 
holz und einer warmen Decke zu den 
Larsons zu schicken. 


Ein kleines Freudenfest 


M:* machte den letzten Stich 
an dem Flicken auf Lukes 
Latzhose und legte sie beiseite. Bis 
zum Abendbrot hatte sie noch ein 
wenig Zeit. So ließ sie die Ereignisse 
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der vergangenen Wochen noch ein- 
mal vor ihrem inneren Auge vor- 
überziehen. 

Sie hatte Frau Larson noch mehr- 
mals besucht. Auch Ma Graham und 
andere Nachbarsfrauen hatten sich 
an der Pflege der Kranken beteiligt. 
Obwohl Frau Larson sich endlich 
vom Frieden Gottes getragen wußte, 
konnte sich keine der Nachbarinnen 
darüber hinwegtäuschen, daß die 
gebrechliche Frau von Tag zu Tag 
schwächer wurde. 

Martys Gedanken wandten sich 
erfreulicheren Dingen zu. Endlich 
stand der Frühling vor der Tür, und 
im April wurde gleich mit zwei 
neuen Erdenbürgern am Ort gerech- 
net. Marty freute sich von Herzen 
für die beiden werdenden Mütter. 

Wandas Kind sollte zuerst ankom- 
men. Sie, die vor Jahren schon drei 
Neugeborene zu Grabe hatte tragen 
müssen, hatte sich dieses beglück- 
ende Ereignis so sehr herbeigesehnt. 
Jetzt, wo es endlich einen Doktor in 
erreichbarer Nähe gab, war sie zu- 
versichtlich, daß diesmal alles ein 
gutes Ende nehmen würde. 

“Ach, lieber himmlischer Vater”, 
betete Marty täglich, “daß doch nur 
alles gutgeht!” 

Das andere Kind, das bald das 
Licht der Welt erblicken sollte, war 
Sally Annes Baby. Ben und Ma freu- 
ten sich unbändig auf ihr erstes 
Enkelkind. 

Auch Sally Anne hatte sich seit 
längerer Zeit Mutterglück erhofft, 
doch ihre erste Schwangerschaft 
hatte in einer traurigen Fehlgeburt 
geendet. Der Tag ihrer Niederkunft 
war jetzt nicht mehr fern, und alles 
schien in bester Ordnung zu sein. 

Die freudige Aussicht auf die bei- 
den neuen Erdenbürger ließ Martys 
Blick auf ihre eigenen Kinder wan- 
dern. 

Missie hatte ihrem Kätzchen eben 
ein Puppenkleid angezogen. Missie 
hatte so überzeugend gebettelt und 
gefleht, daß Marty sich schließlich 
bereit erklärt hatte, einer jungen 
Scheunenkatze Unterschlupf im 
Haus zu gewähren. Missie hatte sie 
“Pussie” genannt und behandelte sie 
wie ein regelrechtes Baby. Pussie 
wurde mit Liebe und Zärtlichkeiten 
förmlich überschüttet. Manchmal 
fragte Marty sich im stillen, ob Pus- 
sie sich hin und wieder nach einem 
erholsamen Augenblick ohne dieses 
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anstrengende kleine Mädchen sehn- 
te. 

Luke versuchte sich gerade darin, 
einen Bauernhof mit seinen Bau- 
klötzen zu errichten. Ab und zu 
stürzten die Klötze dabei auf die un- 
glückseligen Halme aus Besenstroh 
herab, die die Kühe, Pferde und 
Schweine darstellten, so daß er wie- 
der von vorne anfangen mußte. 

Arnie konnte inzwischen aufrecht 
sitzen und schaute Luke gebannt zu. 
Das Poltern der umstürzenden Bau- 
klötze riß ihn zu wahren Begeiste- 
rungsausbrüchen hin. 

Luke erläuterte seinem kleinen 
Bruder dienstbeflissen, welche der 
Strohhalme die Pferde waren und 
wie sie auf der Koppel grasten. 
Arnie hörte mit großen Augen zu. 

Bei dem Gebell des Hundes drau- 
ßen im Hof füllte sich das Zimmer 
plötzlich mit Leben. Clark war schon 
zurück. Marty hatte ihn erst in einer 
Stunde erwartet. Sie stand auf und 
warf einen kurzen Blick auf die Uhr. 
Tatsächlich, es war noch früh am 
Nachmittag. 

Mit einem Satz sprang Luke auf. 
“Pa ist wieder da!” rief er aufgeregt. 
Seine Bauklötze ließ er ohne Rück- 
sicht auf die armen Strohpferde auf 
den Teppich purzeln. 

Marty wollte ihn zurückrufen, da- 
mit er sein Spielzeug beiseite räum- 
te, doch dann ließ sie ihn doch kopf- 
schüttelnd gewähren. Die Bauklötze 
konnte er später wegräumen, nach- 
dem er seinen Pa begrüßt hatte, 
sagte sie sich. 

Auch Missie lief mit ihrem Kätz- 
chen auf dem Arm auf die Tür zu. 
Nur Arnie blieb einsam auf dem 
Teppich sitzen. Er war noch zu 
klein, um sich an dem Begrüßungs- 
trubel seiner Geschwister zu beteili- 
gen. 

“Mensch, Arnie muß aber mächtig 
traurig sein!” rief Luke im Hinaus- 
laufen. 

“Wie kommst du denn darauf?” rief 
Marty hinter ihm her. 

“Der kann doch noch nicht laufen!” 
gab der Kleine über die Schulter 
hinweg zurück, bevor die Tür kra- 
chend hinter ihm ins Schloß fiel. 

Marty ging lächelnd auf Arnie zu. 

“Sag mal, bist du wirklich so trau- 
rig?” fragte sie das Kind und nahm 
es auf ihre Arme. 

Arnie machte alles andere als einen 
bekümmerten Eindruck. Der plötz- 


liche Aufruhr im Wohnzimmer hatte 
ihn allenfalls etwas verdutzt, doch in 
den Armen seiner Mutter war er 
restlos glücklich. Marty gab ihm 
einen Kuß auf die pralle Babywange 
und trug ihn ans Küchenfenster. 
(Fortsetzung folgt...*) 





Gnadentage 


Ein jeder Tag ist Gnade, 

den Du allein, HERR, schenkst. 
Auch auf dem dunklen Pfade 
Du treu an uns gedenkst. 

Leit uns auf Deinen Wegen! 
Gib festen, frohen Schritt 

und geh mit Deinem Segen 

an allen Tagen mit! 


In früher Morgenstunde, 

Herz, werde andachtsstill, 

und hör aus Gottes Munde, 

was ER dir sagen will. 

Das gibt beschwingtes Wandern 
in Gottes Auftrag stehn 

und auf die Not der andern 

mit seinen Augen sehn. 


HERR, laß uns von Dir lernen: 
zu lieben, wie Du liebst, 

den Nahen und den Fernen 
zu geben, wie Du gibst! 

Hilf uns, das ICH bezwingen; 
zum Dienen Du uns schufst, 
Dir Garben einzubringen, 
wenn Du nach Hause rufst! 


(KÄTE WALTER) 














Kinderecke von Judy 







Liebe Kinder, 


Vz langer, langer Zeit waren die Menschen so 
voll Bosheit, daß Gott sich entschloß, von 
vorne anzufangen. 

Es war nur ein Mann mit seiner Familie, der ihm gehorsam war - Noah - und mit ihm wollte Gott 
einen neuen Start machen. Er befahl Noah eine Arche zu bauen und von den Tieren und Vögeln je ein 
Paar zu sammeln und dann in das Boot zu steigen. Noah gehorchte Gott. 

Nachdem alles so getan war wie Gott es wollte, fing es an zu regnen, und es regnete vierzig Tage und 
vierzig Nächte. Könnt Ihr Euch vorstellen, wieviel Wasser das war? Alles was nicht in der Arche war, 
mußte umkommen. 

Aber Gott blieb bei Noah und seiner Familie und den Tieren, und nachdem das Wasser abgesickert 
war, ließ er sie wieder aus der Arche kommen. Noah baute dem Herrn zuerst einen Altar. Dann lobte 
er Gott. Als Gott das sah, machte er folgendes Versprechen: 







ICH WILL HINFORT NICHT MEHR DIE ERDE VERFLUCHEN UM 
DER MENSCHEN WILLEN. 





BASTELARBEIT 


Um diese Geschichte zu veranschaulichen, könnt Ihr sie mit Tierplätzchen 
(Animal Crackers) erzählen. 





N Mit Wasserfarben werden die Tiere bunt bemalt, und - nachdem sie ganz trocken sind 
- mit farblosem Nagellack bepinselt. 


NN (David C. Cook Publishing Company) 
IN SEN SU NNN 
NRÜÜLRSN 


Eine “Arche” könnt Ihr Euch nach diesen Anleitungen bauen: 
Faltet ein Blatt Papier nach den Skizzen 1 bis 8 


Eine Fahne kommt obendrauf. 
(Mit einem Zahnstocher und einem farbigen Schnipsel Papier ist das ganz einfach.) 

















(Das Blatt) 
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Männersache 


ie Sonne brannte auf die 

Asphaltstraße der kleinen Stadt 
nieder und brachte sie fast zum 
Schmelzen. Ein Jugendlicher wan- 
derte müde, enttäuscht und ziellos 
die enge Gasse hinunter. Er seufzte 
leise, setzte sich in den Schatten 
eines alten Baumes und ließ den 
Tränen freien lauf. “Macht das 
Schicksal sich über mich lustig?” 
fragte er sich selbst und schaute ver- 
schwommen ins Blau des Himmels. 

Li Qiang war Oberschüler und 
hatte sein Eintrittsexamen schon 
zweimal nicht geschafft. Nun hatten 
seine armen Eltern kein Geld mehr 
übrig für sein Studium. Vielmehr 
hatten sie versucht, ihn zur Rück- 
kehr zu den Feldern zu überreden. 
Aber Li Qiang wollte nicht sein 
ganzes Leben auf den Feldern ver- 
bringen. Deshalb hatte er sich Geld 
geliehen und war in diese kleine 
Stadt gekommen. Aber seine tage- 
lange Wohnungssuche war erfolglos 
geblieben. Endlich war er ratlos 
unter dem Baum sitzengeblieben. 

Kaum bemerkte er zuerst den 
krummen alten Mann, der mit aller 
Energie einen vollbeladenen Kohlen- 
wagen hinter sich her zog. Die gna- 
denlose Sonne schien erbarmungslos 
auf sein weißes Haar und seine 
schwarze Haut nieder. Ab und zu 
blieb er stehen, um sein schweiß- 
triefendes Gesicht mit der schmutzi- 
gen Weste abzuwischen. 

Schnell lief Li Quing auf ihn zu 
und begann den Wagen von hinten 
zu schieben. “Danke. Vielen Dank”. 
Der alte Mann nickte ihm erleichtert 
zu. Gemeinsam machten sie die 
Kohlenablieferungen, und Li Quing 
bestand darauf, ihm den Wagen 
nach Hause schieben zu helfen. 

Unterwegs erzählten sie sich. Der 
dankbare alte Mann teilte Li Qiang 
mit, daß er schon seit dreißig Jahren 
allein lebe und sein Einkommen 
durch Kohlenlieferungen verdiene. 
Aufmerksem hörte er sich Li Qiangs 
Geschichte an und, da er oft einsam 
war, bat er ihn, in seinem Haus zu 
wohnen. Li Qiang nickte sofort seine 
Zustimmung. 

Das bescheidene Haus des alten 
Mannes befand sich am Ende der 
Straße. Die alte Holztür war voller 
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Einer studiert in der Nacht 


- der andere liest — 





Löcher, und in manchen Fensterrah- 
men fehlte das Glas. Zum Inventar 
gehörten lediglich ein alter Tisch, 
ein Stuhl und ein kleines Bett. Doch 
das armselige Zimmer bot Li Qiang 
einen ruhigen Ort zum Studieren. 
Tagsüber half Li Qiang dem alten 
Mann bei seinen Lieferungen, aber 
an den langen Abenden konnte ihn 
nichts vom Studieren abhalten. 
Dabei saß Li Qiang am einzigen 
Tisch im Haus. Der alte Mann saß 
neben ihm auf einem großen Stein 
und las Kinderbücher. Der alte 
Mann sah gerne, wie Li Qiang am 
Tisch studierte, und oft kam ihm 
dabei ein Lächeln übers Gesicht. 
Obwohl er oft sehr schläfrig war, 
blieb er mit Li Qiang bis spät in die 
Nacht auf. Wenn es kalt war, legte 
er einen Mantel um Li Qiangs 
Schultern, gab ihm ein Glas Wasser 
und meinte, er solle sich etwas aus- 
ruhen. In den Winternächten ver- 
brannte der alte Mann viel Kohle, 
um das Haus zu wärmen. Oft legte 
er eine heiße Wärmflasche in das 
Bett, bevor Li Qiang sich hinlegte. 
Schnell verstrich die Zeit. Das 
Jahr war um und Li Quing mußte 
zur provinziellen Hauptstadt, um 
sein Eintrittsexamen abzulegen. Der 
alte Mann begleitete ihn bis zur 
Bushaltestelle. Es war wiederum ein 
heißer Sommernachmittag. Ohne 
Gnade brannte die heiße Sonne auf 
beide hernieder. Niemand sprach, 
denn der Abschied nach der engen 
Gemeinschaft fiel beiden schwer. Als 
der Bus angekommen war, strich 
der alte Mann Li Qiangs Schulter 
und lächelte ihm zu: “Ich bin mir 
gewiß, du schaffst es!” 
Tränen liefen über Li Qiangs Wan- 
gen. Er wollte etwas sagen, aber er 


hatte einen Knoten im 
Hals. Erst als er schon 
eingestiegen war, konn- 
te er dem alten Mann 
zurufen: “Warte auf 
mich! Ich bringe dir 
viele Kinderbücher, 
sobald ich mein Examen 
bestanden habe!” Der 
Bus fuhr ab und ließ 
einen alten, tränenüber- 
strömten Mann an der 
Bushaltestelle zurück. 

Zwei Monate später hatte Li Qiang 
das Examen bestanden und be- 
suchte, mit einer Tüte Kinderbücher 
in der Hand, den alten Mann. Bei 
seiner Ankunft fand er, zu seiner 
großen Überraschung, niemanden 
drinnen und die Tür verschlossen. 
“Es ist Abend. Großvater sollte zu 
Hause sein... Ist etwas...?” Aber 
daran wollte er nicht denken. “Groß- 
vater, Großvater!” rief er voller 
Angst. 

“Bist du hier, um den alten Mann, 
der immer Kohlen lieferte, zu be- 
suchen?” Ein Mann, der Li Qiangs 
Rufen gehört hatte, war stehen- 
geblieben. 

“Ja, Ja!” antwortete Li Qiang. 

“Der ist tot.” 

“Was?” Li Qiang traute seinen 
Ohren nicht. 

“Er hatte eines Nachts einen 
Herzanfall und ist früh am nächsten 
Morgen gestorben”. 

Schmerzhaft kamen Li Qiang die 
Tränen. “Großvater, ich dachte, du 
würdest auf mich warten. Ich hab 
dir doch gesagt, daß ich dir viele 
Kinderbücher zum Lesen bringen 
würde. Wo bist du?” Tief traurig 
wiegelte er sich hin und her. 

“Kinderbücher?” fragte der Mann 
erstaunt. “Der alte Mann war An- 
alphabet! Ich mußte immer seine 
Sozialhilfeschecks unterschreiben”. 

Die Tüte voller Bücher prallte zu 
Boden, aber Li Qiang merkte es 
nicht. Bewegungslos blieb er vor 
dem Haus des alten Mannes stehen 
und schaute durch’s Fenster auf den 
Tisch. Man könnte meinen, er sah 
immer noch den alten Mann auf 
dem Stein, wie er, mit großem Inter- 
esse, ein Kinderbuch las. 

(Zhang Jin in Herta Funk Entries) 


Kurznachrichten 





Coaldale - Am 8. Juni ließen sich 
Mitglieder der Coaldale M.B. Ge- 
meinde in Alberta nach dem Gottes- 
dienst ein “Potluck”-Mittagessen 
schmecken. Ehrengäste waren Lar- 
ry und Joyce Thiessen, die einen 
kurzen Heimaturlaub in Canada 
verbrachten, um danach wieder ihre 
Missionsarbeit in den Philippinen 
aufzunehmen. An den zwei letzten 
Sonntagen im Juni sang ein frei- 
williger Chor von etwa vierzig Säng- 
ern. Die Gemeinde hat beschlossen, 
nachdem Pastor Rudy Heidebrecht 
in den Ruhestand getreten ist, bis 
zur Anstellung eines neuen haupt- 
verantwortlichen Pastors etwa zehn 
Monate zu warten. In dieser Zwi- 
schenzeit will die Gemeinde sich 
innerlich von ihrem langjährigen 
Hirten trennen und Entscheidungen 
treffen, welche Schwerpunkte im 
Gemeindeleben besondere Betonung 
bekommen sollen. (Wochenblatt) 


u 

Jubiläum - Am 25. Mai 1997 fei- 
erte die M.B. Gemeinde “Christian 
Fellowship Chapel” in Orilla (On- 
tario) ihr 53jähriges Bestehen. 
Örtlicher Pastor John Block, Kon- 
ferenzpastor Reuben Pauls aus 
Winnipeg, Gesangleiter Bruce Mof- 
fit und einige Chöre waren unter 
den Ehrengästen. Reuben Pauls 
brachte die Botschaft “Looking To 
The Future” (“In die Zukunft schau- 
en”). Der Kapellenchor verschönerte 
den Vormittag, und der Festchor von 
vierzig Stimmen brachte am Nach- 
mittag ein schönes Programm von 
neunzig Minuten Länge unter der 
Leitung von Jake Willms. 

(George Whitney) 





Taufgottesdienst in der Winkler M.B. Gemeinde am 
2. Juni 1996. Hinten v.l.n.r.: Pastor George Baerg, 
Karen Friesen, Brian (Jr.) Peters, Lillian Peters, 
Brian Peters; vorne v.l.n.r.: Kyle Steckley, Mary 
Penner, Leanne Hildebrand, Jaclyn Groening. 


Abbotsford - Am 1. Juni begann 
Cam Broad seinen Dienst als Pastor 
der Jungschargruppe der Central 
Heights M.B. Gemeinde in British 
Columbia. Er hat sich ein B.A. Di- 
plom in Theologie verdient; seine 
Frau besitzt ein Diplom in Musik und 
Christlichem Dienst. Beide sind Gra- 
duanten vom Briercrest Bible Col- 
lege. Sie kommen aus Edmonton, wo 
sie der Calvary Community Gemein- 
de als Jugendleiter dienten. Lyndon 
Plett, der bis zum Juni dieses Amt in 
der Central Gemeinde verübte, 
wurde der neue Pastor für die Ober- 
schüler und ersetzte damit Wayne 
Driedger, der die Arbeit im Februar 
niedergelegt hatte. (Wochenblatt) 
| 
Gemeindegründung - Kelowna 
war vor kurzer Zeit Treffpunkt für 
Gemeindeleiter einiger der M.B. 
Gemeinden der Okanagan Gegend 
von British Columbia. Der Zweck 
ihres Zusammenkommens war die 
Erwägung neuer Gemeindegründun- 
gen in diesem Tal. Dabei handelt es 
sich zur Zeit besonders um West- 
bank, ein rapide wachsender Ort, in 
dem es nur wenige evangelikale Ge- 
meinden gibt. Neue Gemeinden wer- 
den als Projekt der BC Heimatmis- 
sion begonnen und werden neuer- 
dings weniger als Tochtergemeinden 
der schon etablierten Gemeinden 
angesehen. (WPC Connector) 
| 

Gemeindebau - Das Ziel der M.B. 
Heimatmission in BC ist, bis zum 
Jahr 2000 einhundert Gemeinden in 
ihrer Provinz zu haben. Zur Zeit sind 
es, einschließlich der entstehenden 
Gemeinden, 86. In diesem Jahr hat 
sich die Behörde der Heimatmission 
auf drei englische und drei interna- 
tionale Gemeindegründungen kon- 
zentriert: 

* Elgin und Bet- 
ty Sider von der 
North Peace M.B. 





Gemeinde in Ft. St. John wurden 
am 1. Juni für ihren Dienst in Anne- 
ofield bestimmt und eingesegnet. 
* Dan und Berni Warkentin von 
Yorkton (Saskatchewan) begannen 
eine Gemeindegründung in Pitt 
Meadows. Die ersten öffentlichen 
Gottesdienste sollen in diesem 
Herbst stattfinden. 
* Mike und Teresa Klassen von 
der Mountain Park Community 
(M.B.) Gemeinde in Abbotsford sind 
seit dem 1. Juli für eine neue Ge- 
meinde in Westbank (Kelowna Ge- 
gend) verantwortlich. Die M.B. 
Gemeinden “Garden Valley” und 
“Willow Park” helfen kräftig mit. 
* Die chinesischen Gemeinden in 
Vancouver erwägen die Möglichkeit 
der Gemeindegründung in West 
Vancouver und Port Coquitlam. 
* Eine Gruppe von chinesischen 
Christen, Mandarin und Cantone- 
sisch, treffen sich in der Westwood 
Community (M.B.) Gemeinde in 
Prince George mit dem Ziel einer 
eventuellen Gemeindegründung. 
* Eine internationale Gruppe in 
Langley ist im Gespräch mit der 
Behörde der Heimatmission, zwecks 
Mitgliedschaft in der M.B. Kon- 
ferenz. (Wochenblatt) 
| 
Port Rowan - Die Port Rowan 
M.B. Gemeinde in Ontario ist dank- 
bar für ihren neuen Gehilfspastor, 
mit besonderer Verantwortung für 
Jugend und Familie. Randy Dueck 
mit seiner Frau Cherie und ihren 
Kindern Jason und Julie waren von 
Regina (Saskatchewan) angereist, 
um sich am 1. Juni in der Gemeinde 
für diese Position vorzustellen. Sie 
waren für die überwältigende Unter- 
stützung dankbar und empfahlen 
sich besonders in der Zeit des Wech- 
sels der Fürbitte. Die Familie ist im 
August umgezogen; Randy begann 
seinen Dienst Anfang September. 
(Wochenblatt) 





Die Portage Avenue M.B. Gemeinde wuchs um 
fünf neue Mitglieder, (von links): Werner Hiebert, 
Rochelle Hiebert, Edgar French, Laura French, 
und Bob French; mit Pastor Roland Marsch. 
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Aus den Gemeinden 


Leamington M.B. Gemeinde 


-in Ontario — 


D er 1. Dezember 1996 war ein be- 
sonderer Tag für die Leaming- 
ton Mennoniten Brüdergemeinde. 
Abends um sieben Uhr fand die Ein- 
segnung von Ältesten statt. Sie 
sollen eine ergänzende Rolle in der 
Leitung der Gemeinde spielen. Für 
die Leamington M.B. Gemeinde ist 
es ein neues System. 


dessen kanadisches Büro sich in 
Hamilton (Ontario) befindet, dient in 
verschiedenen Ländern mit evange- 
listischer und praktischer Arbeit. 
Männer und Frauen helfen etwa 
zwei Wochen lang beim Kirchenbau 
oder Renovierungsarbeiten, und an 
Schulen und Häusern von Missio- 
naren. 









Die neugewählten Ältesten der Leamington M.B. 

Gemeinde. Hinten, von links nach rechts: H. 

Willms, P. Judd, D. Whitefield; vorne: B. Wilson, H. 
Regier, W. Janzen, und R. Epp 





Mit Gesang und einer Ansprache 
von Pastor Henry Regier, die sich 
auf Psalm 22 gründete, wurden die 
Versammelten in das Thema einge- 
führt. Mit Schriftworten aus 1. 
Petrus und Titus 1 bat er um Ge- 
betsunterstützung für diese Mitar- 
beiter in der Gemeinde. Prediger D. 
Derksen sprach das Einweihungs- 
gebet, und Pastor Regier leitete das 
Abendmahl. 

Im Februar widmeten 
zwei Familien der Ge- 
meinde ihre neugebore- 
nen Kinder dem Herrn. 
Dabei versprachen Ge- 
meindemitglieder Joe 
und Anita Enns mit 
Luke Micah und Jai- 
mie und Cindy 
Willms mit Benjamin f 
James ihre Gebetsun- 
terstützung. 

Vater Jake Klassen, 


und Enkel Rysten 
während den Schulfer- 
ien im März eine Missionsreise nach 
Haiti mit “Men For Mission Interna- 


tional” (MFMD). Das Missionswerk, 
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Sohn Neil Kl Familie Joe und Anita 
nd Enkel Ren. Kanshei der Kinder- 


Klassen unternahmen Segnung der Leaming- melten 
ton M.B. Gemeinde 


Es war die zwei- 
te Missionsreise 
der drei Genera- 
tionen von Klas- 
sens. Diesmal hat- 
ten sie die Auf- 
gabe, in Ontario 
angefertigte 
Wasserpum- 
pen auf ein 
Zementfun- 
dament zu 
stellen. Es 
war ihnen 
eine beson- 
dere Freude zu beobachten, 
wie die Leute sich zu dieser 
Einrichtung freuten. Sogar die 
Kinder zogen sich die wenigen 
abgerissenen Kleider, die sie 
anhatten, aus, um sich in den 
kühlen Wasserstrom, der von 











Il 


Ron und Judy Bartel 
mit Melanie, Cynthia, 
Steven und Jonathan 


Christus lebendiges Wasser habe, 
welches ihren Durst für immer 
stillen könnte. Die Botschaft wurde 
gerne angenommen. 

Die Klassens lernten auch die Mis- 
sionare, ihr Werk und ihre Hingabe 
besser kennen. Sie kehrten heim in 
der Gewißheit, mehr erhalten als 
gegeben zu haben. 

Im März unternahm auch die 
Familie Bartel - Ron, Judy und 
Kinder Melanie, Cynthia, Steven 
und Jonathan - eine außergewöhn- 
liche Ferienreise nach Port-au- 
Prince (Haiti). Sie wollten einem 
Missionswerk beim Kirchenbau 
behilflich sein und die Missionare 
Gordon und Doreen Wallace und 
deren Tochter Heather ermutigen. 
Sie erwarteten Gottes Leitung. Ihre 
Aufgabe bestand darin, Ventilatore 
zu putzen und zu reparieren, Gardi- 
nen zu nähen, Zementarbeit zu 

Z machen, zu da- 
chieren, schwei- 
ßen und pflas- 
tern. Immer wie- 
der wurden sie 
von der freund- 
lichen Einstel- 
lung der haiti- 
schen Arbeiter 
ermutigt. Sie ka- 
men tief beein- 
druckt heim, mit 
der Bereitschaft, 
so Gott will, ähn- 
liche Arbeit wie- 





der Pumpe wegfloß, zu legen. unternahmen AH Mis- der zu verrichten. 
Besonders dankbar waren die Slonsreise nach Haiti Melanie, die äl- 


Frauen, die für die Wasserver- 
sorgung der Familien 
verantwortlich sind. Sie 
waren gewohnt, Eimer 
von zwanzig Liter Grö- 
ße -— manchmal für 
lange Strecken - auf 
ihren Köpfen zu tragen. 
Selbst die Kinder muß- 
ten es schon lernen, 
kleinere Gefäße auf 
dem Kopf zu tragen. 
Bevor sie die neu 
eingesetzte Pumpe ver- 
ließen, erschien ein 
haitischer Pastor und 
erklärte der versam- 
Menschen- 
menge, daß sie immer 
wieder durstig werden würden, 
wenn sie von dem gepumpten Was- 
ser trinken würden, daß aber Jesus 





teste Tochter, beschrieb ihr Werk als 
unvergeßlich und hofft auf eine 
Rückkehr zu diesem pracht-vollen, 
aber sehr armen Land. 

Esengo, eine aus jungen Leuten 
von Zaire bestehende Gesanggruppe, 
besuchte auf ihrer Rundreise auch 
die Leamington M.B. Gemeinde, um 
mit Gesang und Zeugnissen zu 
dienen. Es war eine außergewöhn- 
liche Erfahrung für alle Anwe- 
senden.® (Peter Bartel, Korr.) 





Theatervorstellungen 


in der Gemeinde 
-in Waterloo, Ontario - 


er Parken (valet park- 
ing), roter Teppich, Mahlzeit mit 
fünf Gerichten, rote Rosen, Freunde, 
Lachen, Spaß.... Bei einer Theater- 


vorstellung mit Mahlzeit in der 
Waterloo M.B. Gemeinde hat man 
das alles. 

Jeden Frühling wird in der Ge- 
meinde ein Bühnenstück mit ein- 
schließender Mahlzeit vorgeführt, 
um Mitgliedern der Gemeinde die 
Gelegenheit zu bieten, ihre noch- 
nichtgläubigen Freunde und Fami- 
lienangehörige zu einem schönen 
Abend der Gemeinschaft einzuladen. 
Damit wollte man am Anfang eine 
freundliche, ungezwungene Atmo- 
sphäre schaffen und Leuten zeigen, 
daß Kirche viel mehr als nur das Ge- 
bäude am Ende der Straße bedeutet. 

Um das Unternehmen erfolgreich 
durchzuführen, beginnt die Arbeit 
schon früh. Im September bildet sich 
ein Komitee, das für die vielen Pläne 
zuständig ist. Bis zum November 
muß ein passendes Bühnenstück 
ausgewählt werden. Im vergangen 
Jahr wurde das Stück “If The Good 
Lord’s Willing and the Creek Don’t 
Rise” (“Wenn der Herr es will und 
der Bach nicht steigt”) von Pat 
Cook vorgeführt. Es handelt sich 
dabei um ein Theaterstück mit ei- 
nem wunderlichen alten Mann, der 
liebevoll “Doc” genannt wird, sowie 
auch den Leuten, die sein Wohnzim- 
mer betreten und verlassen. Das 
Theaterstück verleiht Zuschauern 
Einsicht in das christliche Leben. 

In diesem Jahr wurde die Idee der 
Theatervorstellung zum fünften Mal 
mit sechs Vorstellungen - vier mit 
Mahlzeiten und zwei mit Nachspei- 
sen — Wirklichkeit. Zu den Vorstel- 
lungen mit kompleten Mahlzeiten 
kamen 128 Leute, und zu den Nach- 
speisevorstellungen erschienen je 
160. Eintrittskarten für die Tische 
waren in einer Stunde verkauft wor- 
den. Mit vierhundert Ehrenamt- 
lichen liefen die Vorführungen an 
jedem der sechs Abende reibungslos 
ab. Die Ehrenamtlichen hatten da- 
für gesorgt, daß jeder Aspekt der 
Abende mit Perfektion ausgeführt 
wurde, sei es die Garnierung der 
Eßteller oder ein aufgewärmtes bis 
zur Tür gefahrenes Auto. Nicht nur 
an den Abenden der Vorstellungen 
halfen viele Ehrenamtliche, sondern 
auch schon vorher bei den vielen 
Vorbereitungen. Einige hatten die 
Dekorationen geplant, eine Person 
hatte 320 “Schokoladenlöffel” für die 
Nachspeisetheatervorstellungen 
angefertigt, ein Arbeitsteam war für 


den Bau und Ausstattung der Bühne 
verantwortlich - und die Liste geht 
weiter. 

In jedem Jahr entdecken wir als 
Resultat dieser Vorstellungen neue 
Gesichter in den Sonntagmorgen- 
oder Samstagabendversammlungen. 
Wir wissen nicht, wieviele Menschen 
wir erreicht haben, hören aber im- 
mer wieder die Geschichten einzel- 
ner. Viele wußten nie, wie schön Kir- 
che sein kann. Viele wußten vorher 
nicht, daß Jesus Christus sie liebt 
und daß ihr Leben einen Sinn hat. 
Es macht Freude zu sehen, wie diese 
Vorstellungen in die Gesellschaft 
ankommen und Herzen für Christus 
berühren.® (Heike Walker) 


Culloden M.B. Gemeinde 


-in Vancouver, BC - 


D: Sommer geht zu Ende und 
wir denken froh an die sonnigen 
Tage zurück. 

Zu unseren besonderen Gescheh- 
nissen im Gemeindeleben rechnen 
wir den Besuch vom Chor des Co- 
lumbia Bible College, mit Dienst am 
Wort von Präsident Dr. Walter 
Unger. 

Durch Vereinbarung der Mennoni- 
tengemeinden versammelten sich 
viele zu einem Gedenktag an Jesu 
Leiden in der John Oliver Ober- 
schule, der ein gemeinsames Abend- 
mahl einschloß. Die Botschaft brach- 
te Prediger Zimmermann, und ein 
Männerchor diente. Den Himmel- 
fahrtstag feierten wir gemeinsam 
mit einigen anderen Gemeinden. 

Auch ankerte das Schiff von Ope- 
ration Mobilisation, Logos, in New 
Westminster. Manch einer nahm die 
Gelegenheit wahr, einen Einblick in 
die Missionsarbeit des Schiffes und 
seiner Mannschaft zu tun. 

Die Richmond Christian Schule 
feierte im Frühjahr ihr 40jähriges 
Bestehen. Es war ein freudiges Er- 
eignis, zumal auch die neugebaute 
Oberschule eingeweiht wurde. 

Die Gideons hatten in der Cullo- 
den Gemeinde ihr diesjähriges Fest- 
essen zwecks finanzieller Unterstüt- 
zung. Es war ein gesegneter Abend. 

Auch bereitete die Jugend ein Mit- 
tagessen mit Spendensammlung vor. 
Viele nahmen die Einladung dafür 
an. Der Erlös war für einen Einsatz 
in Hazelton (BC) sowie auch für an- 
dere Einsätze bestimmt. 








Acht Kleinkinder wurden einge- 
segnet. 





Am 27. April fand die Taufe von 
zwei jungen Männern, Paul Seer 
und Rudy Peters, statt 


Die Senioren der Gemeinde hatten 
die Gelegenheit, den Ausführungen 
des ehemaligen Missionarsehepaa- 
res Dirksen (jetzt im Ruhestand) 
zuzuhören. Sie berichteten von ihrer 
Reise nach Rußland, wo sich Men- 
schen durch ihren Einsatz bekehrt 
haben. Auch Missionsehepaar Law- 
rence und Leona Hiebert, die mit 
MBM/S in Japan dienen, machten 
eine Deputationsreise durch BC. 

Hiermit habe ich von den vielen 
Geschehnissen einiges hervorgeho- 
ben. Viele Mitglieder und Freunde 
sind in Gemeindearbeiten ver- 
schiedener Art beschäftigt.® 

(Hedwig Schmidt, Korr.) 


Harrison Gospel 
(M.B.) Chapel 


- in Harrison Hot Springs, BC - 


un wird es Zeit, daß ich mich 
wieder einmal mit einem 
Bericht über unsere Gemeinde in 
Harrison Hot Springs melde. 








Ken und Jeanne Dueck mit 
ihrem Sohn Mark 


Seit dem 1. April haben wir einen 
neuen Pastor. Ken Dueck und seine 
Frau Jeanne mit Sohn Mark haben 
den Ruf, unserer Gemeinde vorzu- 
stehen, angenommen. Sie kommen 
aus Winnipeg. Pastor Ken hat zuvor 
fünf Jahre der Rowandale Baptis- 
tenkirche in Winnipeg gedient. Den 
Titel “Master of Divinity” hat er sich 
am Providence Theological Seminary 
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erworben. Ken stammt aus Manito- 
ba und Jeanna aus Kelowna. Beide 
haben dort die Okanagan Bibel- 
schule besucht. Wir als Gemeinde in 
Harrison sind dem Herrn dankbar, 
daß er unsere Gebete erhört hat und 
wir wieder einen treuen Seelsorger 
haben. 

In den drei Monaten ohne Pastor 
hat Paul Plant, unser Hilfspastor, 
die Gottesdienste geplant und gelei- 
tet. Neben seinem eigenen Predigt- 
dienst hat er Missionare, Gideons 
und andere Organisationen herange- 
zogen, so daß die drei Monate 
schnell vergangen sind. Er selber 
bringt auch jeden Sonntag eine Ge- 
schichte für die Kinder - oft mit 
seinem siebenjährigen Sohn in der 
Form eines Puppenspiels, bevor die 
Kinder zu ihrer eigenen Kinder- 
stunde gehen. 

An einem dieser Sonntage verab- 
schiedete sich Pastor Orlando Wall 
mit einer Predigt. Des schlechten 
Wetters wegen konnten wir ihn 
nicht Ende Dezember verabschie- 
den. Anschließend fanden wir uns 
dann zu einem “Potluck” Essen zu- 
sammen. 

Auch hatten wir die Freude, unser 
Missionspaar Dennis und Ruth 
(Barg) Lacoursiere mit ihren vier 
Kindern aus Peru unter uns zu 
haben. 

Am 10. Mai veranstaltete die Ge- 
meinde einen Flohmarkt auf dem 
Grundstück von Peter Andres. Alle 
Sachen waren der Kirche zum Ver- 
kauf gespendet worden. Was nicht 
verkauft wurde bekam das MCC. 

In den letzten Tagen drohte uns 
auch eine Überflutung des Fraser 
Flusses. Viele Felder außerhalb des 
Deiches standen unter Wasser, 
bevor das Wasser zurückging. Wir 
wohnen seit 45 Jahren in der Agas- 
siz-Harrison Gegend, und dreimal 
haben wir in der Zeit Hochwasser im 
Frasertal erlebt. Viele der älteren 
Leute erinnern sich hier noch an die 
Überschwemmung im Jahre 1948, 
wo der Ort Agassiz unter mehr als 
ein Meter Wasser stand. Danach hat 
man die Deiche gebaut. 

Im letzten Jahr hatte die Kirche 
und wir privat einen netten Besuch 
von zwei MCC-Trainees aus 
Deutschland. Ein Mädel kam aus 
Hamburg von der dortigen Mennoni- 
tengemeinde und die andere, eine 
Verwandte meines Mannes, aus 
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Dresden. Durch uns hatten War- 
kentins die Verbindung mit un- 
seren dortigen Verwandten aufge- 
nommen und dem jungen Mädchen, 
das gerne ein Jahr in Canada arbei- 
ten wollte, das Jahr als Trainee ver- 
mittelt. Leider ist für beide Mädchen 
das Jahr viel zu schnell vergangen. 
Anfang Juli flogen sie nach Deutsch- 
land zurück. 

Für heute will ich nun schließen 
mit einem herzlichen Gruß an Frau 
Marsch. Möge der Herr weiterhin 
die Arbeit an der Rundschau seg- 
nen.® (Eleonore Andres) 


Vauxhall M.B. Gemeinde 
- in Süd-Alberta - 


Der Herr ist groß und sehr 
zu loben, und seine Größe 
ist unausforschlich. 
(Psalm 145,3) 


ie bestaunten wir die herr- 

lichen Berge, als wir im Früh- 
jahr von British Columbia heimka- 
men. Nur ein großer allmächtiger 
Gott kann sie geschaffen haben. 
Nach einem kalten, langen Winter 
waren die Felder ein herrliches 
grün, Blumen blühten, und Vögel 
zwitscherten wieder. 

Am 12. Januar hatten die Diakone 
segensreiche Stunden für ältere Ge- 
schwister über sechzig Jahre organi- 
siert. Eine Gruppe aus dem Städt- 
chen Taber diente mit Liedern und 
Musik. Danach folgte eine schmack- 
hafte Mahlzeit mit guter Unterhal- 
tung. 

Dr. Ben und Elfreda Wiebe ga - 
ben uns am 26. Januar einen herzin- 
nigen Bericht über ihre Arbeit in 
Zaire (jetzt wieder Congo). Über den 
Verlauf der vielen Jahre seit 1912 
haben eine Anzahl von Missionaren 
im Congo ihre 
Spuren hinter- 
lassen. Auch jetzt 
beten wir, daß der 
Herr seine Diener 
und die einheimi- 
schen Pastore be- ® 
wahrt und ihre # 
Arbeit segnet. 

Die Frau des 
Pastors der Hays 
Gemeinde, Helen 
Stobbe, war die 
Gastrednerin am 
7. Februar für ei- 


Eine Gruppe von Vauxhall, Taber, Coaldale, 
Brooks und Linden, die zum Schiff “Logos II” in 
New Westminster fuhren. Vorne (sitzend) in der 

Mitte sind Myles und Patty Toews 


nen “Winterlude” Abend. Die Frauen 
unserer Kirche ziehen dann die 
Namen ihrer Gebetsschwestern für 
ein weiteres Jahr. 

Abends, am 25. März, war die 
Kirche bis zum letzten Platz für den 
Gesangabend mit dem Esengo-Chor 
aus Afrika gefüllt. Die Sänger hat- 
ten ihre Zeit für diesen Dienst ge- 
opfert und waren lange von ihren 
Familien getrennt. 

Vom 11. bis zum 13. April wurde 
das Drama “Pap’s Place” in unserer 
Kirche vorgeführt. Das Stück stand 
unter der Leitung von Ruby Cle- 
roux. Die Botschaft war, daß man 
ältere Leute nicht ins Altenheim 
abschieben sollte, bevor sie selbst 
willig dazu sind. Manch ein Herz 
wurde von dieser Wahrheit tief 
erfaßt. 

Selten hat man die Gelegenheit, 
ein Missionsfeld zu besuchen. Als 
wir hörten, daß das Schiff Logos II 
im Hafen von New Westminster 
liegen würde, beschloß eine Gruppe, 
mit einem gemieteten Bus hinzu- 
fahren. Myles und Patty Toews 
mit ihren vier Kindern dienen schon 
siebzehn Jahre treu auf dem Schiff. 
Da Patty in Vauxhall aufgewachsen 
ist, war uns die Besichtigung ihrer 
“vier Kabinen kleine Wohnung” von 
Bedeutung. Am Ostersonntag wurde 
uns der auferstandene Heiland 
durch die Predigt von Ernie 
Klassen nahegebracht. Der große 
Andachtssaal auf dem Schiff faßt 
450 Personen. 

Logos II lagert eine halbe Million 
Bücher an Bord, mit eirca vier- 
tausend Titeln in den verschieden- 
sten Sprachen. Die Missionsge- 
sellschaft Operation Mobilisation 
legt das Schiff in dreißig Häfen per 
Jahr an und verkauft dort Bücher 
und Bibeln. Seit 1957 sind schon 





90,000 Personen in dieser Mission 
tätig gewesen. Jeder der Mitarbeiter 
ist für den eigenen Unterhalt ver- 
antwortlich. 

Am 18. Mai gaben Myles und 
Patty Toews in unserer Kirche 
einen Bericht mit Bildern und 
erzählten dabei aus ihrer Arbeit auf 
Logos II. Sie haben den Dienst als 
Direktor des Schiffes für weitere 
zwei Jahre angenommen. Tochter 
Deanne geht in diesem Herbst nach 
Deutschland zur Schule. 

Am 25. Mai wurde unser Jugend- 
pastor (in Ausbildung) Aaron Stout 
eingeführt. 

Eine Gruppe von der “Key-Way- 
Tin Bibelschule” von Lac La Biche, 
unter Leitung von David Petkau, 
brachte uns einen schönen Abend. 
Die Zeugnisse von den kanadischen 
Einheimischen gingen uns zu Her- 
zen. Der Herr vollbringt auch heute 
noch Wunder! Ihm sei Dank und 
Ehre dafür! 

Am 22. Juni genossen wir einen 
schönen Musikabend. Harold und 
Gerri Unruh, Ben Hildebrandt 
und Hilgon und Shirley Leite 
dienten mit Gesang und Musik. 
Letztere zogen im Juli zurück nach 
Brasilien. Ihre Lieder waren von 
Gottes Liebe, Glauben, Sterben, Le- 
ben und Himmel. Nachher genossen 
wir einen Imbiß und ein Gemein- 
schaftsstündchen. 

Die Kinderklubs und Bibelstunden 
sind für den Sommer eingestellt 
worden. Im Juli führten wir eine 
Sommerbibelschule (VBS) für Kin- 
der durch. 

Wenn wir die Tagesnachrichten 
hören, sind wir dankbar in unserem 
Land zu leben. Wir genießen viel 
Gutes und haben Glaubensfreiheit.® 

(Margaret Janz, Korr.) 


Abschlußgottesdienst 
einer M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


M: dankbaren Herzen Gott ge- 
genüber versammelten sich 
Mitglieder der Brooklands Commu- 
nity (M.B.) Gemeinde sowie ehema- 
lige Mitglieder, Freunde und einge- 
ladene Gäste am 22. Juni zu einem 
letzten Gottesdienst in der Kirche. 
Brooklands Community Gemeinde 
hatte vor ungefähr vierzig Jahren im 
Herzen Gottes und im Herzen der 
damaligen South End M.B. Gemein- 


de einen Anfang gefunden. Sonn- 
tagsschullehrer und Jugendliche der 
Gemeinde suchten einen sinnvollen 
Dienst in der Stadt. Die Brooklands 
Gegend wurde begutachtet, und im 
Jahre 1957 begann eine Gruppe 
junger Erwachsener mit Sonntags- 
schulklassen am Sonntagnachmittag 
in der Woodsworth Schule. 

Nach einigen Jahren wollte man 
etwas für die Eltern der teilneh- 
menden Kinder organisieren. Abend- 
gottesdienste am Sonntag, mit Hilfe 
zusätzlicher Arbeiter der South-End 
M.B. Gemeinde und Studenten des 
damaligen M.B. Bibelkolleges 
(MBBC) wurden begonnen. 

Nach sieben Jahren der Sonntags- 
schule hieß man Pastorenehepaar 
Abe und Anne Quiring in der But- 
terworth Schule willkommen. Bald 
fanden Gespräche mit der Manitoba 
Heimatmission statt, und am 26. 
April 1964 wurde die Brooklands 
Community Gemeinde mit zwölf 
ursprünglichen Mitgliedern geboren: 
Albert und Helen Huebner, Dave 
Goertzen, Hardy Schroeder, Vic- 
tor und Connie Hamm, David 
und Tena Hamm, Abe und Anne 
Quiring und Jake und Clara 
Froese. 

1965 weihte die Gemeinde ihre 
erste Kirche ein. Abe und Anne 
Quiring dienten der Gemeinde 
dreizehn Jahre. Danach kamen vier 
weitere Pastorenehepaare: 

* Don und Frances Enns (1977- 
1984) 

* Neil und Ruth Block (1985-1991) 
* Gilbert und Adeline Berg (1991- 
1992) 

* und Will und Carole Feldbusch 
(1992-1996). 

Der abschließende Festgottes- 
dienst begann mit einem Willkom- 
mensgruß von Frank Kasdorf und 
einem Gebet von Gilbert Berg. Ein 
Massenchor verschönerte den Ablauf 
des Morgens mit segensreichen Lie- 
dern wie “Praise His Holy Name”. 
Die Botschaft brachte Neil Block. 
Sein Thema “Don't Throw Away the 
Keys” (Werft die Schlüssel nicht 
weg) war auf Matthäus 16,13-19 ge- 
gründet. Grüße kamen von der 
Brooklands Schule und von Pastor 
Roland Marsch und der Portage 
Avenue M.B. Gemeinde (früher die 
South-End M.B. Gemeinde). 

Nach einem Abendmahl und ver- 
abschiedenden Bemerkungen von 





Abe Quiring sang die Versammlung 
das Lied “Blest Be the Tie That 
Binds”. Ein erhobenes Opfer wurde 
zum Teil zwei in der Brooklands 
Gegend lebenden Mädchen, Angel 
und Sherry, gewidmet, um es ihnen 
in diesem Sommer zu ermöglichen, 
eine Woche im Camp Arnes zu ver- 
bringen. 

Ein gemeinsames Mittagessen 
brachte den letzten Gottesdienst im 
Leben der Brooklands Community 
Gemeinde zum Abschluß. ® 

(Programm Bulletin) 


Coaldale M.B. Gemeinde 
-in Alberta - 


nde Juni legte Rudy Heide- 

brecht seinen Dienst als Pastor 
der Coaldale M.B. Gemeinde nieder, 
um in den Ruhestand zu treten. Für 
uns als Gemeinde war es ein ganz 
seltenes Vorrecht, daß wir einen 
Pastor und Hirten hatten, der uns 
23 Jahre in Treue und Liebe gedient 
hatte. 

Rudy Heidebrecht war siebzehn 
Jahre Lehrer in der Bethany Bibel- 
schule gewesen, ehe er zu uns kam. 
Er kam aber nicht als Unbekannter, 
denn als er fünfzehn Jahre alt war, 
waren seine Eltern nach Coaldale 
gezogen. Er genoß hier seine Ausbil- 
dung in der Oberschule und Bibel- 
schule. Er war Glied unserer Ge- 
meinde und kannte die Familien 
und Verhältnisse hier. 

Umgekehrt ebenfalls: Wir kannten 
ihn. Und trotzdem die Schrift sagt, 
daß ein Prophet nirgend weniger gilt 
als in seinem Vaterland und in sei- 


nem Zuhause, so hat der Herr den- 
noch seine Gnade und seinen Segen 
zu Pastor Rudys Dienst gegeben. 
7 ’ Dieser 
= Dienst 
bestand 
nicht nur 
& in Bibelbe- 
: F M trachtun- 
ax 94 gen und 
= 2 Predigten 
Mary und Rudy verschie- 
Heidebrecht dener Art, 
sondern auch im Besuch von Kran- 
ken, Einsamen und Trostbedürfti- 
gen. Hier stand seine Frau, Mary, 
ihm in ihrer freundlichen und san- 
ften Art sehr oft bei. Die Tatsache, 
daß Pastor Rudy fließend die platt- 
deutsche Sprache beherrschte, hat 
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auch dazu beigetragen, daß er sich 
mit vielen der älteren Gemeindemit- 
glieder leicht verständigen konnte. 

Anfänglich pflegte Rudy auch viel 
den Umgang mit der Jugend und 
hat im Winter oft mit ihnen Hockey 
gespielt. Diesen Umgang hat er spä- 
ter, als die Gemeinde einen Jugend- 
pastor angestellt hatte, vermißt. 

Das Wochenende vom 20. bis zum 
22. Juni war schon lange festgesetzt 
worden, um unserem Pastorenehe- 
paar Anerkennung zu bringen. Am 
Freitagabend brachte die Schwie- 
gertochter ein Gesangprogramm. Es 
waren recht viele Leute, auch aus 
der nahen Umgebung, anwesend. 
Mona Heidebrecht brachte auch 
ihre Dankbarkeit den Schwieger- 
eltern gegenüber mit dem Lied 
“Selig ist’s dem Herrn vertrauen”, 
das sie am folgenden Abend sang, 
zum Ausdruck. 

Am Samstagabend veranstaltete 
die Gemeinde ein Festessen mit Pro- 
gramm zur Anerkennung von Rudy 
und Mary. Die Turnhalle unserer 
Kirche war festlich geschmückt wor- 
den. Nach dem schmackhaften Mahl 
folgten Gesänge und viele Glück- 
wünsche. Unser ehemaliger Diri- 
gent, Walter Goerzen, war von 
Penticton (BC) gekommen. Er diente 
an diesem Abend und auch am 
Sonntagmorgen mit einigen Solos: 
“Td Rather Have Jesus”, “Let Me 
Touch Him”, “That Others May 
Know” und “Be Blest”. Es kamen 
nicht nur Glückwünsche von Ge- 
meindegliedern, sondern auch von 
Ken Peters (Vancouver), der vor 
etlichen Jahren hier Jugendpastor 
war, von Peter Funk, Pastor der 
Mennonitengemeinde, von Mark 
Jantzen, dem Vorsitzenden der 
Alberta M.B. Konferenz und von Vic 
Mensch im Namen des Stadt-rats. 
Prediger Heinrich Nikkel von 
Lethbridge faßte zusammen, was 
andere auch schon hervorgehoben 
hatten. Er sagte: 

* Rudy war Forscher im Wort 

* Rudy war ein wahrer Hirte 

* Rudy war ein Diener 

* Rudy glaubte, was er predigte. 

Als Erwiderung wies Pastor Rudy 
auf den Herrn, dem allein alle Ehre 
gebührt. 

Für den Sonntagmorgen war auch 
eine spezielle Andacht geplant wor- 
den. Ein Chor von fast fünfzig Sän- 
gern sang mehrere Lieder unter der 
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Leitung von Randy Klassen. Das 
Wochenblatt vom 9. Juli 1974, der 
erste Sonntag an welchem Rudy un- 
ser Pastor war, wurde in einer Dias- 
vorstellung vorgeführt. Sein Thema 
“Amazing Possibilities After Leader- 
ship Change” war auf Jesaja 6 ge- 
gründet. Er erklärte, daß die Zu- 
kunft unserer Gemeinde auf den 
Verheißungen unseres allmächtigen 
Gottes ruht. Wenn auch Verände- 
rungen kommen, bleibt unser Gott 
derselbe. 

Am darauffolgenden Sonntag, den 
29. Juni, brachte Rudy Heidebrecht 
seine letzte Predigt als Pastor unse- 
rer Gemeinde. Es war Graduations- 
sonntag, und die Predigt galt in 
erster Linie den elf Graduanten, sei 
es von der Ober- oder Bibelschule, 
dem College oder der Universität. 
Der Hauptgedanke war, daß unser 
Trachten zuerst nach den Dingen 
von ewigem Wert sein sollte. 

Am Schluß des Gottesdienstes 
wurde Rudy und Mary eine große 
Karte mit Rahmen überreicht. Da- 
rauf waren zwei Bilder vom Inneren 
und Äußeren der Kirche wie auch 
die Unterschriften von fast allen 
Gemeindegliedern und anderen 
regelmäßigen Gemeindebesuchern. 
Gemeindevorsitzender Bruno 
Toews gab ihnen Hebräer 6,10 als 
Geleitwort mit: 

Denn Gott ist nicht ungerecht, 
daß er vergäße euer Werk und die 
Liebe, die ihr seinem Namen 
erwiesen habt, indem ihr den 
Heiligen dientet und noch dient. 

Darauf wurden sie dem Herrn und 
seiner Gnade für die Zukunft anbe- 
fohlen. Wir sind dem Herrn dank- 
bar, daß sie auch weiter gedenken, 
hier in Coaldale in unserer Mitte zu 
wohnen. ® (Anne Kornelsen, Korr.) 


Elmwood M.B. Gemeinde 


-in Winnipeg, Manitoba — 


bzwar wir im Sommer nicht 

gerne an Sturm und Schnee 
denken, so ist es in diesem Bericht 
doch notwendig. Im vorigen Jahr 
hatten wir einen großen Sturm am 
Bibeltag. In diesem Jahr wurde ein 
ähnliches Programm, zum Thema: 
“Jesus, unser König - am Kreuz” 
und “Er ist auferstanden” geplant. 

Der Bibeltag ‘97 fand am 22. März 
statt. Leiter war Pastor Abram J. 
Neufeld; Redner waren zwei lang- 
Jährige Prediger, Peter Doerksen 
und Roland Marsch, beide aus 
Winnipeg. Mit Gesang und Musik 
diente der Elmwood Liebhaber-Chor, 
Irene und Abram Neufeld, und 
ein Quartett aus der North Kildonan 
Mennonitengemeinde. Der Bibeltag 
war für viele ein großer Segen. Alle 
Besucher wurden mit einem Mittag- 
essen bedient. 

Am ersten Wochenende im April 
machte sich eine Jugendgruppe aus 
der Gemeinde auf den Weg nach 
Lake Nutimik, um dort eine Freizeit 
zu geniessen. Jugendpastor Mi- 
chael und Deb Dyck machten die 
Vorkehrungen, welche durch einen 
schweren Schneesturm verlängert 
werden mußten. Trotz des Sturmes 
war der Segen nicht ausgeblieben, 
und alle kamen, etwas später als 
geplant, sicher in die Stadt zurück. 
Wir waren Gott dankbar, daß alle 
bewahrt geblieben waren und sich 
schon auf eine weitere Freizeit im 
nächsten Jahr freuten. 

Es war in diesem März unsere 
Aufgabe, als Elmwood Frauengrup- 
pen, den örtlichen Gebetstag für den 
“Women’s Day of Prayer” zu ver- 
anstalten. Einige Frauen bereiteten 





Eltern und Kinder am Gebetsabend. Ein jedes Kind bekam ein far- 
benreiches Band, welches an jedem Ende an ein anderes Band 
gebunden wurde, bis die ganze Versammlung von Kindern und Bän- 
der umringt war. Das Spiel war eine Darbietung der Tatsache, daß 
wir alle zusammen arbeiten können, egal wie verschieden wir sind. 


das Programm vor, andere dienten 
beim Kaffeetrinken. Zwei Gemein- 
den aus unserer Nachbarschaft nah- 
men auch Teil daran — die Heils- 
armee auf Henderson Highway und 
die Gordon-King United Church. 
Unsere Gastrednerin war Noh Sun 
Myung, eine Studentin in Winnipeg 
deren Heimat Korea ist. 

Einige Wochen später versam- 
melten sich Eltern und Kinder für 
ein Gebetsprogramm speziell für 
Kinder. Erika Koop aus unserer 
Gemeinde hat ein großes Herz für 
Kinder und hatte tatkräftig mitge- 
holfen, um diesen Abend vorzuberei- 
ten. Zwei Chöre aus der Gordon- 
King Kirche dienten mit Liedern, 
Frau Myung war wieder zugegen 
und erzählte den Kindern etwas 
über ihr Heimatland. Alle Teilneh- 
mer erfreuten sich an Kaffee und 
Kuchen. 

Vor einigen Monaten feierten wir 
als Gemeinde eine Eltern- und Kin- 
derweihe. Dabei waren Jeff und 
Tina (Krebs) Forrest mit Reed Jef- 
frey, Martin und Elfriede Gies- 
brecht mit Michael und Marcus, 
Vie und Lily Hiebert mit Lucas 
Ryan, Willy und Irm Janzen mit 
Emily Faith, und Bert und Wilma 
Krahn mit Patrick, Tyler und 
Mikayla. Pastor Abe Klassen seg- 
nete die teilnehmenden Eltern mit je 
einem Bibelvers. 

Seit Jahresanfang gab es in der 
Gemeinde einige Begräbnisse. Ge- 
storben sind Agatha Fastf, Dietrich 
Klassenf, Katharina Esauf, Sarah 
Warkentint und Heinrich Derksent, 
der viele Jahre als Missionar mit 
MBM/S in Congo, später Zaire, 
diente. 

Am 22. Juni hatten wir eine Ab- 
schiedsfeier für unseren bisherigen 
hauptverantwortlichen Pastor und 
Frau, Abe und Alvina Klassen. Im 
Morgengottesdienst predigte der 
kanadische Konferenzprediger Reu- 
ben Pauls. Er sprach über den An- 
sporn zum Dienst: 

* nicht aus Pflichtbewußtsein 

* nicht weil es erwartet wird 

* nicht weil wir die Gaben dazu ha- 
ben 

sondern weil Gott uns liebt! 

Am Abend kamen wir als Ge- 
meinde zu einem Abendbrot mit Pro- 
gramm der Anerkennung zusam- 
men. Ehepaar Klassen hat unserer 
Gemeinde acht Jahre lang treu und 


segensreich gedient. Viele Worte der 
Liebe und des Dankes wurden ge- 
sprochen. Es gab Gesang und Musik. 
Wir wünschten ihnen im weiteren 
Dienst Gottes reichsten Segen. 

Am 1. Juli trat Ehepaar Keith 
und Heidi Poysti den Dienst als 
hauptverantwortliches Pastoren- 
ehepaar unter uns an. Bisher haben 
sie hier in Winnipeg in verschiede- 
nen Gemeinden gedient. Wir freuen 
uns zu ihrem Kommen und beten, 
daß der Herr uns durch sie segnet 
und weiteres Wachstum schenkt. 

(Margaret Harder, Korr.) 


Vancouver 
M.B. Gemeinde 


- in British Columbia - 


chon lange war es der Wunsch 

der Gemeinde gewesen, einen 
vollzeitigen Jugendarbeiter zu 
haben. Wir alle wissen, wie junge 
Menschen heute angefochten und 
von der Welt gelockt werden. Des- 
halb sah die Gemeindeleitung es für 
notwendig, einen vollzeitigen Ju- 
gendarbeiter anzustellen. 

Es sind nun gggw 
schon einige Jah- 
re her, daß Ehe- 
paar Bernd und 
Kathrin Heide 
sich der Jugend- 
arbeit annahm. 
Bernd und Kath- 
rin haben zwei 
Kinder und leis- 
teten diese Arbeit 
neben ihrem täg- 
lichen Beruf. Das 
war schwer. Trotz- 
dem hat Gott ihre 
Arbeit gesegnet, 
und es kamen 





Tauffest 


und Aufnahme in der Vancouver M.B. 
Gemeinde. Von links nach rechts: Nina (Mutter), 
Nandine, und Nada (Töchter) Abou-Samra 
(Glaubenszeugnis); Stefi Fast, und Carlos Ekkert 
(Taufe), und Pastor Manfred Schmidt. 





ei R 


Bernd und Kathrin Heide, das 
neue Jugendpastorenehepaar 
der Vancouver M.B. Gemeinde 





immer mehr Jugendliche hinzu. 

Die Gemeinde erkannte die 
Hingabe und Liebe von Ehepaar 
Heide für junge Menschen. Am Mitt- 
woch, den 11. Juni, wurden Bernd 
und Kathrin Heide von der Ge- 
meinde für die Jugendarbeit als voll- 
zeitiges Jugendpastorenehepaar 
gewählt. Wir wünschen ihnen Gottes 
Beistand und Segen für ihren 
Dienst. 

Am 15. Juni feierte die Gemeinde 
ein Tauffest. Fünf neue Glieder wur- 
den aufgenommen - zwei durch 
Taufe und drei durch Glaubenszeug- 
nis.® (P. Andres, Korr.) 














W zwei 


oder drei 
versammelt 
sind in 

meinem Namen, 
dabinich 

mitten 

unter ihnen. 


Matthäus 18,20 
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Christliche Gemeinden 


-in Albanien - 


Ve fünf Jahren gab es in Albani- 
en keine christliche Gemeinde 
und die Religionsausübung war 
offiziell verboten. Die kommunisti- 
sche Regierung Albaniens behaup- 
tete, das Land sei das einzige wirk- 
lich atheistische Land der Welt. 

Nach der Öffnung der Grenzen 
offenbarte sich, daß die Menschen 
nicht atheistisch, sondern auf der 
Suche nach einem erfüllten Leben 
waren. Viele Missionsgesellschaften, 
darunter auch Operation Mobilisa- 
tion (OM) haben es sich deshalb seit 
fünf Jahren zur Aufgabe gestellt, 
Gemeinden zu gründen und aufzu- 
bauen. 

Trotz Schießereien, Gewalt und 
Blutvergießen blühen in Albanien 
Gemeinden auf. Christen, die vor 
der Krise Christen waren, sind auch 
jetzt noch Christen; Gemeinden, die 
entstanden sind, existieren immer 
noch. Und nicht nur existieren sie, 
sie sind es, die den Beweis bringen, 
daß Christen einem lebendigen Gott 
dienen. Denn nur so ist es zu erk- 
lären, daß sie aktive Verantwortung 
für ihr Land übernehmen und sich 
für die Wiederherstellung des Lan- 
des einsetzen: 

** Mitarbeiter aus der Gemeinde in 
Durres gingen zum Bürgermeister 
der Stadt, um zu fragen, in welchem 
Bereich sie sich einsetzen könnten. 
Am nächsten Tag halfen sie bei der 
Renovierung eines städtischen 
Gebäudes. 

** Kurz darauf erfuhren sie, daß in 
der Stadt großer Mangel an Blut- 
konserven herrscht, worauf sich die 
Gemeindemitglieder spontan zu ei- 
ner Blutspendeaktion trafen. 

Auch aus anderen Städten werden 
derartige Aktionen der örtlichen 
Christen und Gemeinden berichtet. 

In der Gemeinde in Lushnje war 
eines der Ziele für 1997 gewesen, 
eine betende Gemeinde zu werden. 
Seit Anfang des Jahres gab es posi- 
tive Veränderungen in dieser Rich- 
tung. Seit März hat sich das Bild 
total gewandelt: Jetzt kommen sie 
nur noch zum Beten zusammen. 
Aufgrund des Ausnahmezustands, 
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Das Evangelium in aller Welt 


der über das ganze Land verhängt 
wurde, konnten sie sich nicht mehr 
als ganze Gemeinde zum Gottes- 
dienst treffen. Deshalb treffen sie 
sich jetzt täglich in den verschiede- 
nen Wohnungen zum beten. Von ei- 
ner Gemeinde, die höchstens sechzig 
Gottesdienstbesucher hat, trafen 
sich in den letzten vier Wochen je- 
den Tag mindestens zwanzig Perso- 
nen. 

An den Tagen, an denen der Lärm 
von Handgranaten und Maschinen- 
gewehrsalven am schlimmsten war 
und nicht enden wollte, lasen sie 
sich laut aus den Psalmen vor. Sie 
übernahmen auch das Muster der 
Psalmisten: Trotzdem die Nöte oft 
groß und unüberwindlich schienen, 
endeten sie immer mit Lob und An- 
betung. 

Die Not im Land selbst ist groß, 
die Armut erschreckend, die Hoff- 
nungslosigkeit aufgrund der aus- 
weglosen ökonomischen Lage gravie- 
rend - und doch ist es nicht dasselbe 
depremierende Land wie nach dem 
Zerfall des 50jährigen Kommunis- 
mus. In jeder albanischen Stadt, im 
Süden wie im Norden, im Osten wie 
im Westen, gibt es kleinere und grö- 
ßere blühende Gemeinden und Men- 
schen, die Jesus Christus als ihren 
Herrn bekennen. 

Vor kurzem veranstaltete die Ge- 
meinde in Durres ein Friedenskon- 
zert, das auch im Fernsehen über- 
tragen wurde. Die Gemeinden haben 
ihre Augen nach oben gerichtet und 
blicken nach vorne, obwohl das ge- 
genwärtige Chaos noch nicht über- 
wunden ist. (OM Nachrichten) 





Pietisten und 


Charismatiker 
-in Deutschland - 


D: Initiative “Berliner Erklä- 
rung” hat ihre Arbeit offiziell 
für beendet erklärt. Das verlautete 
nach einer Sitzung ihres Leiter- 
schaftskreises in Stuttgart. 

In der Initiative hatten sich 1995 
auf Anregung des Evangelisten Her- 
bert Masuch über einhundert Ver- 
antwortungsträger aus Landes- und 
Freikirchen, Gemeinschaften sowie 





Missionswerken zusammengeschlos- 
sen. Sie machten sich für eine Aus- 
söhnung zwischen pietistischen und 
charismatisch-pfingstkirchlichen 
Christen stark. 

In der “Berliner Erklärung” von 
1909 hatten sich weite Teile der 
Evangelikalen scharf von der 
pfingstkirchlichen Bewegung distan- 
ziert und sie als teilweise dämonisch 
bezeichnet. 

Die Initiative begründete ihre 
Auflösung mit der im vergangenen 
Jahr veröffentlichten gemeinsamen 
Erklärung der Deutschen Evangeli- 
schen Allianz und dem Bund Frei- 
kirchlicher Pfingstgemeinden (BFP). 
Darin sei “eine Vertrauensbasis zwi- 
schen getrennten Brüdern” zustan- 
degekommen, die von vielen Chri- 
sten mit Dank und Erleichterung 
aufgenommen worden sei. 

Die Annäherung zwischen Pieti- 
sten und Charismatikern ist eine 
“Initiative des Heiligen Geistes”. Er- 
freuliche Zeichen in gemeinsamen 
Großveranstaltungen wie Christival, 
ProChrist, der “Marsch für Jesus” 
und die Gebetswochen der Evange- 
lischen Allianz sind ein Beweis da- 
für. Die Initiative schlägt vor, einen 
Versöhnungskongreß zu veranstal- 
ten.® (ideaspektrum) 


® 

Süd-Afrika - Renate Isert ist Mit- 
glied der M.B. Gemeinde in Traun- 
reut (Bayern, Deutschland) und 
wirkt mit der Deutschen Missions 
Gemeinschaft (DMG) in Kapstadt 
(Süd-Afrika). Sie schreibt über das 
moslemische Fest “Quarban”, das 
Moslems sich dabei an das Opfer 
Abrahams (1.Mose 22) erinnern. Sie 
glauben, daß Abraham nicht Isaak, 
sondern Ismael auf den Altar gelegt 
hat. Sie heben ein Teil des Schafes 
für sich auf, und geben genug für die 
Armen, die sich kein Schaf leisten 
können. Das Schlachten der Schafe 
findet meist auf einer Quarban 
Farm (ein Hof, wo das ganze Jahr 
über Schafe für die verschiedenen 
Veranstaltungen geschlachtet wer- 
den) statt. Kürzlich verbrachte die 
Gemeinde, in der Renate wirkt, 
einige Tage in der Verteilung von 
Einladungen für die Großevangelisa- 
tion von Franklin Graham im 
Kricketstadion in Kapstadt. In 
einem Moslemgeschäft wurde sie 
buchstäblich dabei rausgeworfen. 

(Rundbrief) 


Die stille Zeit 


Grundlage zur Einsatzbereitschaft 





Gott der Herr ... Alle Morgen weckt er mir das Ohr, 
daß ich höre, wie Jünger hören (Jesaja 50,4). 


vn Christen betrachten es als vornehmste Pflicht 
und hohes Vorrecht, am Anfang des Tages die 
Gemeinschaft mit Gott zu suchen. Manche bezeichnen 
diese Zeit als “Morgenwache”, andere als “Stille mit 
Gott” oder “Stille Zeit” oder “Termin mit Gott”. Aber alle 
sind sich mit dem Ausspruch des Psalmisten einig: 

Herr, frühe wollest du meine Stimme hören (Psalm 5,4). 

Menschen, die sich entschieden haben, Christus zu 
vertrauen und sich vom heiligen Geist ausrüsten zu 
lassen, tun gut daran, täglich eine stille Zeit in persön- 
licher Gemeinschaft mit Gott zu verbringen. Es ist ohne 
tägliche enge Gemeinschaft mit Gott unmöglich, ein 
christliches Leben zu führen und unter der Leitung und 
Kraft des heiligen Geistes zu bleiben. 

Die Stille Zeit ist nicht Selbstzweck. Sie ermöglicht 
uns wohl eine gesegnete Zeit zum Beten und Bibelstudi- 
um und bringt uns ein gewisses Maß an Erfrischung und 
Hilfe, aber das ist nicht alles. Sie versetzt uns, vor allen 
Dingen, für den Tag in die Gegenwart Christi. 

Wer seinen Freund liebhat oder einen Menschen 
umwirbt, behält diese Person immer im Herzen, selbst 
wenn andere Menschen und Dinge seine Aufmerk- 
samkeit verlangen. Persönliche Liebe zu Jesus bedeutet, 
daß uns nichts von ihm trennt. In ihm und in seiner 
Liebe zu bleiben, von ihm und seiner Gnade getragen zu 
werden, seinen Willen zu tun und ihn zu erfreuen - das 
kann, wenn wir ihm wirklich zugetan sind, nicht dem 
Zufall überlassen bleiben. 

Sie werden über deinen Namen täglich sein 
(Psalm 89,17); und 
Ich, der Herr, behüte ihn und begieße ihn immer wieder 
(Jesaja 27,3). 
Das sind Worte göttlicher Kraft. 

Je besser man weiß, was man will, desto eher erreicht 
man sein Ziel. Nehmen wir an, der Zweck der Stillen 
Zeit ist dieser: Ich möchte mich für den Rest des Tages 
in die Gegenwart Christi versetzen. Dann werde ich 
nichts tun, was sich mit dieser Gegenwart nicht 
verträgt. Qualität meines Tages hat einen 
engen Zusammenhang mit der Zeit, die ich 
morgens mit Jesus Christus verbracht habe. 
Die Morgenstunde soll vor allem die 
Verbindung zwischen Christus und mir für 
den bevorstehenden Tag erneuern. Betrach- 
tung, Gebet und das Wort sind diesem Ziel 
untergeordnet. 

Die Aufgaben, Freuden und Versuchungen 
des Tages mögen mir vielleicht den Frieden 
rauben, den ich so wohltuend in der Stille 
erfahren habe. Das ist nicht tragisch. Der 
christliche Alltag soll mit allem, was auf mich 
zukommt, den Charakter Christi so vollkom- 
men in mir entwickeln, daß sich sein Charak- 





ter und seine Haltung in mir in den einfachsten Dingen 
des Tages offenbaren. Der Geist und der Wille Christi 
sollen mich so erfüllen, daß es mir in meinen mit- 
menschlichen Beziehungen, in meiner Freizeit, in mei- 
ner täglichen Routine zur zweiten Natur wird, so wie er 
zu handeln. Das ist nur möglich, wenn Christus als der 
Lebendige in mir lebt. 

Laß dich nicht beirren, wenn dieses Ziel zunächst zu 
schwierig erscheint und den größeren Teil deiner 
Gebetsstunde beansprucht. Die Zeit, die du täglich 
damit verbringst, deine Sorgen und Anliegen vor den 
Herrn zu bringen, lohnt sich. Du kannst dich danach 
dem Gebet und der Bibellese mit neuem Eifer und 
neuem Glauben zuwenden. Wenn die Stille Zeit anfängt, 
sich auf den Tag auszuwirken, reagiert der Tag auf die 
Stille Zeit am Morgen, und Gemeinschaft mit Christus 
gewinnt an Bedeutung und Kraft. 

Wer sich während des Tages um die ständige Gemein- 
schaft mit Gott in Christus müht, dem wird bewußt, daß 
er einen festen Termin mit Christus braucht, um 
während des Tages mit seiner Gegenwart zu rechnen. 
Um diese Stille Zeit täglich einzuhalten, muß man fest 
entschlossen sein, den Preis zu gewinnen, egal welche 
Anstrengung oder Selbstüberwindung er kostet. Jeder 
akademische Student oder Sportler muß vor allem fest 
entschlossen sein, das Ziel zu erreichen. Für den Chri- 
sten gilt dasselbe, und sein Ziel ist viel erstrebenswerter. 
Christus recht lieben kann man nur mit ganzem Herzen. 

Die Entschlossenheit, sich für diesen Tag fest in die 
Gegenwart Christi einzubinden, überwindet jede Ver- 
suchung zur Untreue oder zur Oberflächlichkeit. Diese 
Entschlossenheit macht die Stille Zeit selbst zu einer 
Quelle der Kraft, und diese Kraft stärkt den Charakter 
und widersteht kühn der Versuchung zu selbstsüchti- 
gem Handeln. So können wir in das innere Gemach ein- 
treten, die Tür schließen und Gemeinschaft mit Christus 
haben. Ausgehend von der Stillen Zeit hat unsere 
Entschlossenheit dann Schlüsselfunktion im Alltag. 

Der entschlossene Gläubige, der Christus von ganzem 
Herzen zugetan ist, findet in der Morgenstunde den Ort, 
wo er Tag für Tag seine heilige Berufung neu erkennt. 
In der Zeit der Stille wird sein Wille gestärkt, seiner 
Berufung zu wandeln. Sein Glaube wird durch die 
Gegenwart Christi, die stets auf ihn wartet und ihn 
gerne durch den Tag begleitet, belohnt. Wir sind mehr 
als Überwinder durch ihn, der uns lieb hat. Christus, der 
Lebendige, wartet auf uns!® (Andrew Murray) 
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Urlaubsende 





Der Blick 
nach oben rettet 


Die Hände ans Werk, 
die Herzen himmelan, 
so wird allein 
ein gutes Werk getan. 
(Philipp Spitta) 


wei Studenten, einer ein 

erfahrender Bergsteiger, 
befanden sich während ihres 
Urlaubs in Tirol. Die schnee- 
bedeckten Gipfel lockten so 
sehr, daß sie dem Abenteuer 
einer Bergsteigung nicht mehr 
widerstehen konnten. So fan- 
den sie sich bald inmitten der 
Felsen. Der eine Student rut- 
schte mal hier, mal da, aber er 
wußte, daß er an seinen 
Freund angeschnallt war. 
Plötzlich wurde der Pfad aber 
so gefahrvoll und der Abgrund 
so unheimlich, daß er wie 
magisch seine Blicke in die 
Tiefe warf und trotz den Mah- 
nungen des Freundes nach 
oben zu schauen, nicht darauf 
reagieren konnte. Es wurde 
dunkel und nebelhaft um ihn 
herum, und er konnte nur noch 
um Hilfe rufen. Im Abstürzen 
hielt er sich jedoch am Seil des 
Freundes fest und wurde ge- 
rettet. 

Im inneren Leben gibt es 
dasselbe Fallgesetz, eine 
Macht aus der Tiefe. Paulus 
wußte das: “Das Gute, das ich 
will, das tue ich nicht, das 
Böse, das ich nicht will, das tue 
ich.” Jeder hat eine schwache 
Stelle. Wir müssen erkennen, 
daß ein zu langes Blicken auf 
die Macht der Tiefe zu un- 
serem Unheil gerät. 

Wir leben alle unter dem 
Fallgesetz der Hölle, das nur 
einer, nämlich Jesus Chri- 
stus, durchbrochen hat. Wenn 
wir zu ihm rufen und schreien, 
wird er uns “anseilen” und ret- 
ten.® 


(nach Heinrich Kemner) 
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Ist das wirklich Barbara? 


A& dem Weg von meinem Büro 
zum Auto stand ich plötzlich 
einem jungen Mädchen gegenüber. 
“Möchten Sie für die Nacht einen 
Freund haben?” fragte sie mich. 

Ich erwiderte: “Gott hat dich be- 
sonders hübsch geschaffen. Du hast 
Augen, die sehen, Ohren, die hören 
und hübsches blondes Haar. Warum 
willst du dein Leben wegwerfen?” 

Sie war etwa sechzehn Jahre alt, 
und ich tat etwas, was ich noch nie 
vorher in meinem Leben getan hat- 
te. Ich zog eine Namenskarte mit 
meiner Telefonnummer aus meiner 
Tasche und sagte zu ihr: “Eines 
Tages, wenn du kein Geld mehr ha- 
ben wirst, voller Krankheiten bist, 
keinen Freund mehr besitzt und 
vielleicht den Gedanken des Selbst- 
mordes erwägst, dann kannst du 
dich an mich wenden. Hier ist meine 
Nummer.” Sie antwortete nicht, 
nahm mir aber die Karte ab. Als ich 
wegfuhr, sah ich im Rückspiegel, wie 
sie mir nachschaute. 

Zwei Jahre und zwei Monate 
später fuhr ich nach dem Abendbrot 
zurück zu meinem Büro, um noch 
bis spät zu arbeiten. Um Mitter- 
nacht klingelte das Telefon und auf 
die Anfrage, ob ich helfen könne, 
antwortete eine seufzende Frauen- 
stimme: “Ich bin Barbara.” Ich konn- 
te mich an keine Barbara erinnern. 

“Sind Sie nicht Herr Henry, der 
mir seine Karte gegeben hat und mir 
gesagt hat, daß ich Sie anrufen 
könne, wenn ich soweit wäre, mein 
Leben zu beenden?” Jetzt fiel mir 
unser Zusammentreffen ein. 

“Ja, das stimmt. Wo bist du jetzt?” 
fragte ich. 

“Ich stehe an der Ecke Portage und 
Sherbrook,” lautete die Antwort. Auf 
meine Anfrage versprach sie zu war- 
ten, bis ich sie in fünfzehn Minuten 
abholen würde. 

Sofort telefonierte ich mit meiner 
Frau und bat sie, ein warmes Ge- 
tränk vorzubereiten, weil ich eine 
Prostituierte mit nach Hause brin- 
gen würde. Es war für uns beide 
nicht das erste Mal gewesen. 


Als ich die jetzt 18jährige vor mir 
sah, bemerkte ich sofort, was die 
Sünde diesem früher so hübschen 
Mädchen angetan hatte. Sie brachte 
einen üblen Geruch mit ins Auto. 

Meine Frau wartete nicht nur mit 
einem warmen Getränk, sondern 
auch mit Kleidungsstücken meiner 
Tochter. Bald hatte Barbara sich ge- 
badet ünd sauber angezogen. 

Einige Tage später stellte ich ihr 
die Frage: “Warum hast du mich 
angerufen? Warum hast du meine 
Karte die ganze Zeit aufbewahrt?” 

Barbara erwiderte: “Als Sie mich 
damals zum ersten Mal ansprachen, 
sah ich in Ihren Augen Tränen. Sie 
hatten mit mir Mitleid. Sie sagten, 
ich sei ein hübsches Mädchen, und 
das hatte mir bis damals noch nie 
jemand gesagt. Mein Vater hat mich 
physisch mißhandelt. Dreimal war 
ich mit einer gebrochenen Schulter, 
Arm und gebrochenen Knochen im 
Gesicht im Krankenhaus.” 

Barbara blieb eine Weile in unse- 
rem Haus, bis wir ihr eine Wohnung 
gesucht hatten. Sie ging wieder 
zurück zur Schule und absolvierte 
die XII. Klasse und zwei Jahre 
Bibelschule. Heute ist sie eine Chri- 
stin und dient dem Herrn als Lei- 
terin von “Jugend für Christus” in 
Dryden (Ontario). Ihr Ehemann ist 
Prediger von Beruf. 

Ihren Bruder hat sie zu Jesus 
Christus geführt. Sie zeugte von Je- 
sus zu ihrem Vater, der dann eines 
Tages zu uns kam und sich auch 
bekehrte. Die Eltern waren ge- 
schieden gewesen, haben danach 
aber wieder neu geheiratet. Barbara 
schickte mir eine Einladung zur 
Taufe ihres Vaters, und ich hatte 
das Vorrecht, sein Zeugnis zu hören. 
Heute ist er Diakon in seiner Ge- 
meinde. 

Darum: Ist jemand in Christus, 
so ist er eine neue Kreatur; 
das Alte ist vergangen, 
siehe, Neues ist geworden. 
(2.Korinther 5,17)® 


(Erzählt von Henry Unrau, 
übersetzt und eingesandt von Sarah Peters) 


Sommereinsätze 





Einen Neuanfang wagen 
-in Deutschland — 


Mache hell das dunkle Tal 
In dem Du uns heißest gehen, 
Komm mit Deines Lichtes Strahl, 
Komm mit Deines Geistes Wehen. 
Leuchte hell in unsre Zeit, 
Sonne der Gerechtigkeit; 


(Marie Luise von Roon) 


ie Zeltmission in Deutschland 

befindet sich im Umbruch, denn 
1996 ging die Besucherzahl teilweise 
drastisch zurück. 

In Sommer 1997 wollten viele der 
meist evangelikalen Veranstalter 
mit neuen Angeboten versuchen, 
wieder mehr Menschen zu erreichen, 
nachdem im Vorjahr die Zahl der 
Besucher teilweise dramatisch ge- 
sunken ist. 


Zwei Beispiele: 

** Das größte Werk, die Deutsche 
Zeltmission (dzm), zählte 1996 etwa 
fünfzigtausend Besucher, rund sieb- 
zigtausend weniger als im Vorjahr. 
Es wurden sechzehn Einsätze durch- 
geführt, neun weniger als 1995. Die- 
ses Jahr gibt es jedoch mit einund- 
zwanzig Einsätzen wieder einen 
Aufschwung. 

** Der Bund Evangelisch-Freikirch- 
licher Gemeinden (Baptisten- und 
Brüdergemeinden = Plymouth Bre- 
thren) mußte 1996 einen Rückgang 
um über ein Drittel auf etwa 33,000 
Besucher hinnehmen. Auch er hatte 
mit fünfundzwanzig Einsätzen neun 
weniger als 1995. In diesem Jahr 
sind es siebenundzwanzig. 

Lediglich die ebenfalls baptistische 
Neulandmission Plettenberg (Sauer- 
land) konnte die Zahl ihrer Gäste 
mit 24,000 fast verdoppeln. 


Einsätze im Sommer 1997 

In der jetzt beginnenden Saison 
planen die zwölf Zeltmissions-Ver- 
anstalter 163 Einsätze mit vierund- 
dreißig Zelten, die eine Gesamtka- 
pazität von rund sechzehntausend 
Plätzen haben. Es wird damit zwölf 
Zeltevangelisationen weniger geben 
als im Vorjahr. Als Grund für den 
Rückgang werden zum Beispiel die 
zunehmenden Alternativangebote 


wie ProChrist genannt. “Die rückläu- 
figen Einsatzzahlen machen deut- 
lich, daß eine Veränderung in der 
Konzeption dieses missionarischen 
Instrumentes erforderlich ist”, sagte 
der Zeltmeister des Bundes Evange- 
lisch-Freikirchlicher Gemeinden, 
Manfred Schmidt. Man müsse 
mehr Themen aussuchen, die für die 
Menschen interessant seien. Bei 
einem Modellversuch habe beispiels- 
weise ein Polizeichef über die Ent- 
wicklung der Kriminalität berichtet. 


Pommern ruft! 

Ähnlich äußerte sich der Ge- 
schäftsführer der Deutschen Zeltmis- 
sion, Franz Bokelmann, für den 
Zeltmission nach wie vor eine gute 
Möglichkeit ist, Menschen mit der 
christlichen Botschaft in Kontakt zu 
bringen. Mittlerweile füge die Mis- 
sionsgesellschaft Stilelemente wie 
Theater, Pantomime oder Konzerte 
ins Programm ein. Außerdem gebe es 
Filmnächte, Seniorencafes und Ver- 
anstaltungen für Ausländer. 

Es sei in diesem Jahr vermehrt ge- 
lungen, Gemeinden zum ersten Mal 
zur Teilnahme zu ermutigen. Ein 
regionaler Schwerpunkt liege in 
Sachsen und vor allem in Vorpom- 
mern. Die pommersche Kirchen- 
leitung selbst habe die Deutsche 
Zeltmission um Einsätze gebeten, 
weil in ihrem Bereich nur noch ein 
Viertel der Menschen einer Kirche 
angehörten. 


Picknickatmosphäre 

Insgesamt lassen die Veranstalter 
mehr Zeit für Gespräche und arbei- 
ten teilweise mit örtlichen Vereinen 
zusammen. So etwa die Liebenzeller 
Mission (Bad Liebenzell), die in die- 
sem Jahr neun Einsätze hat. So de- 
monstriert etwa die Feuerwehr die 
Rettung eines Verletzen. Der Evan- 
gelist greift das Thema dann auf. 

Den Rahmen müsse die Atmo- 
sphäre eines Picknicks bilden, in der 
sich die Menschen heute wohlfühl- 
ten, erklärte der Leiter der Lieben- 
zeller Zeltmission, Klaus Dieter 
Mauer. Der Erfolg des neuen Kon- 
zepts sei schon sichtbar: Man habe 
bis zu vierzig Prozent kirchenfremde 
Menschen im Zelt, und es komme 
wieder vermehrt zu Bekehrungen. 

Auch die Deutsche Indianer-Pio- 
nier-Mission (St. Johann bei Reut- 
lingen) gibt ihren sieben Zelt-Evan- 


gelisationen eine lockere “Bistro- 
Atmosphäre”. Zu sehen ist ferner 
eine Wanderausstellung über die 
Kultur der Indianer Südamerikas. 

Die Zeltmission Wuppertal-Bar- 
men, ein Werk der unabhängigen 
Brüdergemeinden (Darbysten), die 
in diesem Jahr 26 Einsätze macht, 
läßt den Gemeinden die Wahl, ob sie 
das Zelt in klassischer Weise mit 
Sitzreihen oder mit Tischgruppen im 
Stil einer Teestube gestalten wollen. 
Der Vortrag wird dann durch 
Gesprächsrunden ergänzt, berichtet 
der Evangelist Hartmut Jaeger 
(Dillenburg). 


Männer als Zielgruppe 

Die Zeltmission des Bundes Freier 
evangelischer Gemeinden will bei 
ihren einundzwanzig Einsätzen ver- 
stärkt die Männer ansprechen. Ne- 
ben Männerfrühstücken gibt es Ver- 
anstaltungen, die sich mit sogenann- 
ten “Männerträumen”, wie schnellen 
Autos, Fußball oder Karriere be- 
schäftigen, aber auch deren Schat- 
tenseiten für die Familie aufzeigen. 
Obwohl auch hier ein Bistro ein 
wichtiger Bestandteil ist, soll die 
Atmosphäre nicht zu locker gestaltet 
werden, da sonst die seelsorgerli- 
chen Gespräche gestört werden 
könnten. 


Engagement im Ausland 

Stark im Ausland engagiert ist die 
Zeltmission der deutschen Evange- 
lischen-Methodisten Kirche. Von 
ihren einundzwanzig Einsätzen wer- 
den sechs in Frankreich, der Slo- 
wakei und Tschechei, in Kroatien 
und Finnland durchgeführt. 

Die Ostfriesische Zeltmission 
(Großheide) wird in diesem Jahr vor- 
raussichtlich nicht in Deutschland 
evangelisieren, sondern zu drei Ein- 
sätzen nach Rußland gehen. 


Einsätze der Landeskirchen 

Nur eine Landeskirche hat noch 
ein Missionszelt. Der Jugendverband 
“Entschieden für Christus” (EC, Kas- 
sel) wird sieben Evangelisationen 
durchführen, die Evangelische Ge- 
sellschaft für Deutschland/ Neukir- 
chener Mission (Neukirchen-Vluyn) 
vier. Als einzige Landeskirche unter- 
hält die württembergische noch ein 
Missionszelt. Sie schlägt es 1997 fünf 
Mal auf, davon zwei Mal in der Slo- 
wakei.® (ideaspektrum) 
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Aus unseren Schulen 





Studienreise der Oberschule MBCI 


— nach Nicaragua ® 


wölf Schüler der Oberschule “Mennonite Brethren 

Collegiate Institute” (MBCTI) in Winnipeg nahmen im 
März an einer Studienreise nach Nicaragua teil. Neben 
den Lehrern Milly Dyck und Harold Kroeker wurden 
sie auch von Carol Suter von der Entwicklungshilfe 
“Mennonite Economic Development Associates” (MEDA) 
begleitet. Die Erfahrung bot den Schülern einen kurzen 
Einblick in das Leben der Leute in Nicaragua, wo 
MEDA eine Anzahl von Entwicklungsprojekten unter- 
stützt. 

Die Schüler waren von der Gastfreundschaft dieser 
Leute sehr beeindruckt, besonders an den Orten, wo 
MEDA durch die Förderung von Kleingeschäften vielen 

N Eltern die Mög- 

; lichkeit gegeben 
hat, ihre Familien 
zu ernähren. 

Die kanadischen 
Oberschüler be- 
suchten auch eini- 
ge Gemeinden und 
beteiligten sich an 
: einem Dienstpro- 

Un jekt. Jenifer Hie- 
Studenten besichtigen ein bert berichtet, wie 
Kleingeschäft im Nicaragua Stil die gemeinsamen 
Gottesdienste mit den Christen in Nicaragua sie am tief- 
sten beeindruckt hatten. Sie und ihre Mitschüler ver- 
spürten die Überbrückung der Kulturunterschiede in 
der Gegenwart des Geistes Gottes. Die Schüler von Win- 
nipeg konnten kaum glauben, daß ihre Gastgeber, zur 
Vorbereitung von drei Mahlzeiten für ihre Gäste, freudig 
ein Monatsgehalt geopfert hatten! 

Die jungen Leute von MBCI halfen den lokalen 
Jugendlichen, die Wände der Kirche in San Juan De Ori- 
ente anzustreichen. Dabei beobachteten sie, was es be- 
deutet, in Armut zu leben und dabei Gott in Dank- 
barkeit zu dienen. 

Wir beten, daß solche Erfahrungen junge Leute an- 
spornt, ihr Leben in den Dienst Gottes zu stellen. 

(Mary Friesen, MBCI Vizepräsident) 






Neue Leitung bei Concord College 


-in Winnipeg — 


oncord College in Winnipeg (Manitoba) hat die 

‚Anstellung eines neuen zwischenzeitlichen Präsiden- 
ten angekündigt. Harry Olfert von Winnipeg über- 
nimmt den Posten von James Pankratz, der nach 
neunjährigem Dienst in diesem Amt seine Arbeit 
niedergelegt hat. Nach neunzehn Jahren als Lehrer war 
Olfert sieben Jahre lang Geschäftsverwalter am MBBC 
(etzt Concord) gewesen. In dieser Zeitperiode wurden 
verschiedene wichtige Bauprojekte auf dem Schul- 
gelände durchgeführt. Bis vor kurzem diente er als 
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kanadischer Entwicklungsdirektor für Mennonite 
Brethren Biblical Seminary (MBBS). Darüber hinaus 
hat er sich an einer Reihe anderer intermennonitischer 
Unternehmen beteiligt, einschließlich als Vorsitzender 
der Mennonite World Conference Assembly 13 in Win- 
nipeg im Jahre 1990. 

Gleichzeitig wurde David R. Dyck, ebenfalls von Win- 
nipeg, als neuer akademischer Dekan vorgestellt. Er war 
Professor an der Universität Winnipeg und steht seit 
1996 im Ruhestand. Seinen Doktortitel erwarb er sich in 
“Geschichte der Wissenschaft”, sein Lehrgebiet an der 
Universität und, seit einiger Zeit, am Concord College. 
Während seiner Universitätskarriere hielt er eine 
Anzahl von Verwaltungsposten an der Universität. Er 
ersetzt Gerry Ediger, der zurückgetreten ist, um eine 
aktive Lehrposition anzustreben. 

Harry Olfert ist Mitglied der McIvor Avenue M.B. 
Gemeinde; David Dyck ist Mitglied der River East M.B. 
Gemeinde. Beide sind aktiv in ihrer Gemeinde und in 
der M.B. Konferenz. (Concord College Pressemitteilung) 





v 
Winkler - Das Winkler Bibelinstitut in Süd-Ma- 
nitoba schloß am Ende des Schuljahrs 1996/1997 
endgültig - nach 72 Jahren des ununterbrochenen 
Unterrichts - seine Türen. Der Vorstand der 
Schule empfahl die Schließung bei einer Sitzung 
am 27. März 1997 mit dem Manitoba M.B. Kon- 
ferenz Fürsorgekomitee. Bei der Abschlußfeier am 
Samstag, den 19. April, umrahmten die letzten 
Studenten der Schule die Ansprache des Gastred- 
ners, Pastor Neil Block, mit Drama, Zeugnissen 
und Musik. Am Sonntagnachmittag erinnerten 
sich die Anwesenden mit Dankbarkeit an vergan- 
gene Epochen der Schule. Im Anschluß gab es eine 
Vesper-Mahlzeit, bevor sich alle für den Abschluß- 
gottesdienst versammelten. Um es den Studenten 
der ersten zwei Klassen zu ermöglichen, ihr Studi- 
um an einer anderen Bibelschule fortzusetzen, 
wird ihnen jeweils ein Stipendium von $1200 für 
den September 1997 angeboten. 
v 


CBC - Mitte Oktober 1996 wurde das 60. 
Jubiläum des Columbia Bible College in Abbots- 
ford (BC) gefeiert. 1970 hatten sich Mennonite 
Brethren Bible Institute (1936 von Mennoniti- 
schen Brüdergemeinden gegründet) und Bethel 
Bible School (1939 von der Konferenz der Men- 
noniten gegründet) zusammengeschlossen. An- 
fang November 1996, bei der jährlichen Wochen- 
endfreizeit für Oberschüler brachten die Studen- 
ten vier Kundgebungen im Mennonite Education- 
al Institute in Abbotsford (BC). Am Freitagabend 
beteiligten sich neunhundert Jugendliche (drei- 
hundert CBC-Studenten, dreihundert Gäste und 
dreihundert aus den örtlichen Jugendgruppen.) 
Direktor Randy Friesen von der M.B. Jugend- 
mission “Youth Mission International” (YMI) 
sprach; viele Jugendliche wurden zum Gebet 
aufgerüttelt. 











Evangelische Bekenntnisschulen 
-in Deutschland — 


N Abschaffung der Konfessionsschulen als Regel- 
schulen in den sechziger Jahren sind konfessionell 
geprägte Schulen nur noch als Privatschulen möglich. 
Neben den katholischen Privatschulen entstanden auf 
Initiative von Eltern, die eine eindeutige biblische 
Zielsetzung des Erziehungsgeschehens wünschten, auch 
“Evangelische Bekenntnisschulen” (erstmalig in Reutlin- 
gen im Jahr 1973), die anfangs nur im Primarbereich, 
heute aber teilweise bis zur Sekundarstufe II ausbilden. 
In diesen über dreißig “Schulen auf biblischer Basis” 
wird versucht, angefangen bei der Auswahl der Lehrer 
bis hin zu den Erziehungsinhalten, eine eindeutig bib- 
lisch orientierte Prägung zu vermitteln. 

Von pietistischer Seite wurde durch den Gnadauer 
Pädagogischen Arbeitskreis zusammengetragen, 
welchen Beitrag eine christliche Erziehung leisten kann: 
** Christliche Erziehung bietet eine konstruktive Hilfe- 
stellung für das Zusammeleben in der pluralistischen 
Gesellschaft: Liebe, Versöhnung, gegenseitige Achtung, 
Vergebung der Schuld und die Möglichkeit des Neuan- 
fangs durch den Glauben an Jesus Christus sind ord- 
nende Faktoren im Zusammenleben der Menschen. 

** Christliche Erziehung versteht Ehe und Familie als 
von Gott gestiftete Institutionen. Die Familie ist der 
wichtigste Schutzraum für die gesunde Entfaltung der 
Persönlichkeit des Kindes. Durch das Opfer der Eltern 
an Zeit, Kraft und Lebensstandard erfährt das Kind 
Liebe und Geborgenheit, die ihm andere soziologische 
Organisationsformen nicht bieten können. 
** Christliche Erziehung leistet in einer pluralistischen 
Gesellschaft einen wichtigen Beitrag zur Wertorientie- 
rung dadurch, daß sie ein realistisches Bild vom Men- 
schen zeigt sowie klare Erziehungsziele und erzie- 
herische Haltungen vorgibt. 
** Mit klaren Zielen bietet die christliche Erziehung jun- 
gen Menschen eine wichtige Orientierungshilfe in einer 
durch weltanschaulichen Pluralismus verursachten Ori- 
entierungslosigkeit. Sie leistet damit einen entscheiden- 
den Beitrag zur Klärung der wichtigen Frage junger 
Menschen nach dem Sinn ihres Lebens. 
** Christliche Erziehung muß aus Liebe zum Kinde 
auch Grenzen setzen. Durch die Begegnung mit Autori- 
täten, die solche Grenzmarkierungen vorgeben, trägt sie 
zur Stabilisierung der Persönlichkeit und damit auch 
zur Identitätsfindung bei. 
** Christliche Erziehung wirkt dem teilweise verfüh- 
rerischen Ansturm der Massenmedien entgegen, durch 
alternative Angebote qualifizierter Medien, aber auch 
durch die Möglichkeit gemeinsamer Freizeitgestaltung 
in Familie und Jugendgruppe. 
** Als Geschöpf Gottes weiß sich der Mensch für die ihm 
von Gott anvertraute Schöpfung verantwortlich. Christ- 
liche Erziehung ist deshalb auch Erziehung zum verant- 
wortlichen Umgang mit all dem, was uns in Natur und 
Umwelt anvertraut ist. 
** Mit Gott versöhnte Menschen werden friedensfähig 
für diese Welt. Christliche Erziehung ist deshalb immer 
auch eine Erziehung zum Frieden.® 

(Dr. Michael Dieterich in Die Botschaft) 





Bibelseminar Bonn 
- nun in Bornheim-Roisdorf, Deutschland — 


“ S oli Deo Gloria” oder auf Deutsch “Allein Gott die 

Ehre”, so lautete das Motto anläßlich der Einwei- 
hung des neuen Schulgebäudes des Bibelseminars Bonn 
am 29. September 1996. Der Herr hatte Gebete beant- 
wortet und den Kauf des Hauses Wittgenstein in Born- 
heim-Roisdorf (bei Bonn) ermöglicht. 

Auf dem wunderschön gelegenen Gelände von 27,000 
Quadratmetern befindet sich ein passendes Gebäude von 
circa dreizehnhundert Quadratmetern mit geräumigen 
Klassenzimmern und schönen Büros für Dozenten und 
Mitarbeiter. 

1993 begann die Schule mit fünfzehn Studierenden; im 
September 1996 wurden 27 Personen in die erste Klasse 
aufgenommen. Im letzten Lehrjahr hatte die Schule 58 
Studierende im Haus Wittgenstein, einhundert Fern- 
schüler und etwa siebzig Personen, die an den 
regelmäßigen Fortbildungskursen teilnahmen. Im Rah- 
men der Einweihungsfeier des neuen Anwesens wurden 
auch die ersten sieben Absolventen des dreijährigen 
Kurses in den Dienst verabschiedet. 

Es gibt ermutigende Einblicke in die Arbeit der Stu- 
denten und Ehemaligen: 
* Dreißig Missionare berichten über Gottes reichen Se- 
gen in Sibirien. 
* Siebzehn von der Bonner Gemeinde unterstützte Mis- 
sionare in Truskawetz nutzen evangelistische Möglich- 
keiten unter den Kurgästen. Viele haben sich hier zu 
Christus bekehrt. Es sollen in der Gegend von Lwow und 
Iwano-Frankowsk neue Gemeinden gegründet werden 
und die Gemeinde Köln unterstützt zwei Missionare in 
der Kurstadt Morschin. 
* Guten Anklang fand die Jahresschule für Mitarbeiter 
und Pastoren in der West-Ukraine. So werden systema- 
tisch 25 Personen in Truskawetz vom ICW (Interna- 
tionales Centrum für Weltmission) geschult. 
* Zum zweiten Mal fand eine Sommerbibelschule in Afri- 
ka/Malawi statt, mit zweihundert Teilnehmern. 
* Eine Berufsschule in Brasilien ist Wirklichkeit gewor- 
den. Etwa einhundert Jugendliche erhalten bei ihrer 
Berufsausbildung auch geistliche Betreuung. Durch 
Praktikant Marcelo aus Curitiba wird die Gemeindear- 
beit in Teixeira Soares neu belebt. Durch die Spenden 
von Christen in Bonn werden 96 Kinder in einer Tages- 
stätte geistlich und leiblich versorgt. 
* In Israel erhielten einige junge Gemeinden, deren Mit- 
glieder aus der ehemaligen Sowjetunion ausgewandert 
waren, finanzielle Unterstützung. 
* Medikamente, gebrauchte Kleidung und Lebensmittel 
wurden 1996 in die ehemalige Sowjetunion und nach 
Brasilien transportiert. 
* Professor Bill Wagner bereitet zur Zeit Studierende 
am BSB für die Gründung neuer Gemeinden in Brühl, 
Wesseling, Bornheim-Roisdorf und Bonn-Beuel vor. 
* Der Kurs “Das Leben meistern” wird in den ver- 
schiedenen Gemeinden Europas durchgeführt. ® 

(Rundbrief von ICW e.V.) 
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MBW/S Nachrichten 





Mit MBM/S 
- in Litauen — 


er Baltische See sieht im Mai 

nicht besonders einladend aus. 
Nur Mitglieder des “Eisbären Klubs” 
würden es wagen, unter die Wellen 
zu tauchen. Aber es war nicht der 
Eisbären Klub, der sich am 4. Mai 
um acht Uhr morgens am Strand 
versammelt hatte. 

Es war ein heller, ruhiger Tag, der 
erste richtige Frühlingstag. Obwohl 
wir die ganze Woche lang um gutes 
Wetter gebetet hatten, versprachen 
die Wetternachrichten nur Regen 
und Wind. Gott erhörte jedoch un- 
sere Gebete, und der 4. Mai wurde 
für die Klaipeda Freie Christliche 
Gemeinde zum Gemeindefest. 

Drei Wochen vorher hatte mich 
eine Studentin vom Lithuania Chris- 
tian College (LCC) über die Mög- 
lichkeit ihrer Taufe angesprochen. 
Sie wollte diesen Gehorsamsschritt 
machen und solchen, die ihr in 
ihrem Glaubensleben zur Seite ge- 
standen hatten, die Gelegenheit 
geben, Zeugen dazu zu werden. Im 
Laufe der Tage entschieden sich 
zwei weitere Studenten für die 
öffentliche Demonstration ihres 
Gottesglaubens. Und so geschah es 
dann, daß eine Feier geplant wurde. 

Schon seit einem Jahr hatte die 
Klaipeda Freie Christliche Gemein- 
de daraufhin gearbeitet, von der 
Regierung offiziell registriert und 
anerkannt zu werden. Jetzt war die 
Zeit gekommen, den Dienst des lei- 
tenden Mitarbeiters Angelegenheit 
anzuerkennen und die offizielle Re- 
gistration der Gemeinde als Platz 
der Anbetung und des Dienstes zu 
feiern. Wir würden Zeugnisse 
anhören, graduierende Studenten 
von LCC und Klaipeda Universität, 
die zur Gemeinde kommen, aner- 
kennen, das neue leitende Sommer- 
team vorstellen und für die Täuf- 
linge beten. 

Fünfzig Leute versammelten sich 
an dem Morgen am Strand. Nach 
einigen Liedern, von Tadas geleitet, 
Zeugnissen und Weihgebeten, stand 
die Taufe auf dem Programm. 
Vaidas übernahm die Taufhand- 
lung, während ich dabei half. Wir 
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führten die Täuflinge ins kalte Was- 
ser und Vaidas stellte ihnen einzeln 
die Frage: “Glaubst Du, daß Jesus 
Christus der Sohn Gottes ist und 
dein persönlicher Herr und Hei- 
land?” 

Auf das mit klappernden Zähnen 
gesprochene “Ja” folgte ein schnelles 
Untertauchen. Wir schritten, gegen 
die Strömung, aus dem Wasser und 
beteten am Strand. Andere Mit- 
glieder des leitenden Teams hatten 
die Aufgabe, die Täuflinge mit Dek- 
ken zu umhüllen. Tadas leitete den 
weiteren Gesang, und Edgaras be- 
endete die Feier mit einem Schluß- 
gebet. 

Diese Männer hatten an den 
wöchentlichen “Pastors Klub”-Ver- 
sammlungen teilgenommen, um zu 
beten und sich gegenseitig im öffent- 
lichen Sprechen Vertrauen zuzu- 
flößen. Jetzt, nach viermonatigen 
Zusammenkünften, Gebeten und 
Ansprachen in der Gemeinde, lei- 
teten sie mit wachsendem Selbstver- 
trauen. Es war rührend zu sehen, 
wie sie ihr Herz ausschütteten und 
die Taufkandidaten mit Christus 
ähnlicher Liebe, ermutigenden 
Worten und Lob grüßten. 

Wir verließen den Strand und rei- 
sten zum Frühstück zum Gemeinde- 
büro zurück. Kaffee und Tee er- 
wärmten uns physisch, und das 
frohe Lachen die Seele. Es gab 
Umarmungen und Worte der Ermu- 
tigung für diejenigen, die in den 
Baltischen See getreten waren. Es 
war ein Fest der Danksagung! 

Später am Morgen bewunderte ich 
aufs neue das leitende Team, das 
Gott erweckt hat, um der Gemeinde 
im Sommer vorzustehen: Jonas 
und Eleanora, verheiratet, ein 
Graduant und eine Studentin am 
LCC, Ausra, ein anderer Graduant, 
Gina, Linas und Eva, ein verlobtes 
Paar, Tadas und Aista, die bald 
heiraten wollen, und Edgaras. 

Wenn der Herr nicht die Gemeinde 
baut, arbeiten wir umsonst. Gott 
baut die Gemeinde in Litauen mit 
der Hilfe von Studenten am LCC. 
Ein vom Kommunismus zerrissenes 
Land wird durch das Kreuz wieder 
zusammengestellt. ® 

(Jerrold Paetkau) 


Mit MBWS 
-in Reichenhall, Deutschland — 


in wirklicher Segen war ein 

Wochenende mit dem Konzert- 
chor des Columbia Bible College in 
Abbotsford (BC) für die ungefähr 
neunzig Teilnehmer in Reichenhall. 
Es war Pfingstsonntag und dieser 
Anlaß gab den Christen der Gemein- 
de eine wunderbare Gelegenheit, 
ihre Freunde, Nachbarn und Touri- 
stengäste zum Gottesdienst einzu- 
laden. Ein freudiger Geist der 
Gemeinschaft war bemerkbar, und 
die Lieder und die Botschaft Gottes 
berührte die Herzen der Anwesen- 
den und bot ihnen ein geisterfülltes 
christliches Leben an. Besucher, die 
zum ersten Mal dabei waren, schie- 
nen von der strahlenden Liebe des 
Chores überwältigt zu sein. 

Die Gemeinde in Reichenhall 
sucht immer noch nach einem geeig- 
neten Gebäude. Der Raum, in dem 
sie sich zur Zeit befinden, bietet 
lediglich vierzig Personen Platz. Oft 
kommen jedoch mehr Leute. Leider 
ist es schwierig, in Reichenhall ein 
geeignetes Gebäude zu mieten. 
Deshalb ist die Gemeinde froh, ein 
passendes Gebäude in Aussicht zu 
haben. Es ist gut gelegen, aber noch 
müssen verschiedene Hindernisse 
zur Seite geschafft werden: 

* Der Stadtrat, der andere Pläne 
hat, muß die Genehmigung für den 
Gebrauch des Gebäudes als Kirche 
zuteilen. 

* Einheit in der Gemeinde für den 
Entscheidungsprozeß über das Ge- 
bäude ist notwendig. 

* Die Renovierung des Gebäudes be- 
darf großer Energieausgabe und vie- 
len finanziellen Mitteln.e (Rundbrief) 





Mit MBWS 
- in Portugal — 


im und Marilou Nightingale 

haben einen vollen Sommer hin- 
ter sich. Ein YMI-Team kam für 
sechs Wochen und arbeitete in der 
Gemeinde in Loures mit. In der 
Nachbarschaft, in der die Gemeinde 
arbeitet, leben viele gemeindefremde 
Jugendliche, von denen eine be- 
trächtliche Anzahl zu den regelmä- 
ßigen Jugendstunden kommt. Jim 
und Marilou beten um deren Bekeh- 
rung. 

Im Frühling fand eine Bewertung 


des Missionsdienstes statt. MBW/S 
führt solche Abschätzungen mit Hil- 
fe eines unabhängigen Bewerters 
weltweit durch, um Ziele des Mis- 
sionsdienstes zu überprüfen und 
deren Erfolg zu ermessen. Die allge- 
meine Richtung im Dienst wird in 
Loures gleichbleiben, größere Beto- 
nung soll jedoch auf missionarischen 
Einsatz gelegt werden. Eine weitere 
Empfehlung schloß zusätzliche Mis- 
sionarsehepaare ein. Man will die 
Gegenwart der Missionare auf drei 
oder vier Ehepaare erhöhen. 

Mehr als einhundert Menschen 
besuchen die verschiedenen Veran- 
staltungen der Gemeinde pro Woche. 
Fast jeden Sonntag sind ein oder 
zwei neue Besucher unter den Teil- 
nehmern. Jim Nightingale leitet 
eine Jugendgruppe von fünfund- 
zwanzig bis dreißig Leuten an den 
Samstagabenden, und auch die 
Seniorentreffen mit jeweils fünfzehn 
bis zwanzig Anwesenden gehen 
weiter.® (Witness) 





Lebendige Steine 
-in Dresden, Deutschland - 


er Fall der Berliner Mauer 

bleibt in uns wie ein Schnapp- 
schuß zurück. Wir erinnern uns alle 
an die Festlichkeiten und die Hoff- 
nung eines neuen Zeitabschnitts. 
Christen weltweit freuten sich über 
die Wiederherstellung der religiösen 
Freiheit in Ostdeutschland. 

Nicht lange nachdem die Mauer 
heruntergerissen wurde, verbrach- 
ten MBM/S Gemeindegründer Lo- 
renz und Selma Warkentin eine 
Ferienreise im neu eröffneten Osten. 
Diese Ferien im Jahre 1989 verwan- 
delten sich zu einer Gemeindegrün- 
dung 1991 und dem Bau eines Ge- 
meindehauses 1995. 

Trotzdem die Warkentins lang- 
jährige Gemeindegründer sind, 
stellte sich die Arbeit in Dresden als 
besonders herausfordernd heraus. 
“Der Anfang war anders wie ge- 
wohnt. Gewöhnlich begannen wir 
mit einer kleinen Gruppe von Gläu- 
bigen oder einer Bibelstudiums- 
gruppe. In Dresden kannten wir nie- 
manden,” erinnert sich Lorenz. Es 
dauerte sechs Monate, bis sie erst 
einmal eine Wohnung gefunden hat- 
ten. 

In Westdeutschland werden evan- 
gelikale Missionare oft von den 


Staatskirchen mißtrauisch betrach- 
tet, was in Dresden nicht der Fall 
war. Im Gegenteil, die Warkentins 
erhielten Hilfe von den örtlichen 
Gemeindeleitern. “Wie wir von den 
Kirchen in Dresden akzeptiert wur- 
den, war einfach wunderbar,” sagt 
Lorenz. Anfänglich, als er neu zur 
Stadt kam, wurde er von den ört- 
lichen Gemeinden herausgefordert, 
über Mennoniten zu sprechen. 
“Damit öffneten sich neue Verbin- 
dungen. 1993 bot uns die lutherische 
Kirche ein Gebäude und ein da- 
nebenliegendes Grundstück für ein 
Gemeindezentrum an. Nie zuvor 
haben wir solch gute Verbindungen 
zwischen Gemeinden genossen.” 

Das geborgte lutherische Gebäude 
bedurfte beträchtlicher Renovations- 
arbeit. Durch die Zusammenarbeit 
örtlicher Christen, nordamerikani- 
scher Arbeiter und Finanzen eines 
speziellen MBM/S Projektfonds 
wurde die Arbeit geleistet. “Der Bau- 
unternehmer erlaubte uns, so viel 
wie möglich selbst zu tun, und wir 
waren erstaunt, wie der Herr Bau- 
material wie auch willige Arbeiter 
stellte. Fünf schwer arbeitende Män- 
ner aus California boten sechs Wo- 
chen lang ihren Dienst an, und eini- 
ge kanadische Ehepaare halfen auch 
dabei, eins für mehr als vier Mo- 
nate,” berichtete Lorenz. 

Sogar die Regierung machte mit. 
“Als weiteres Wunder gilt, daß unser 
Arbeitsamt zwei arbeitslosen Män- 
nern die Möglichkeit gab, beim Bau 
unserer Kirche mitzuarbeiten und 
dafür bezahlt zu werden. Einer ar- 
beitete ein Jahr lang, der andere 
zwei. Beide erhielten ein volles Ge- 
halt vom Arbeitsamt. Das war ein 
Angebot!” 

Finanzen kamen auch durch Zu- 
sammenarbeit. “Unsere kleine Ge- 
meinde hat über alle Maßen gege- 
ben, aber auch unsere vielen Freun- 
de in Deutschland, Österreich und 
von den nordamerikanischen Ge- 
meinden haben sich mit Eifer daran 
beteiligt. MBM/S gab uns die Er- 
laubnis, den Gemeindebau als spezi- 
elles Projekt anzusehen,” sagte er. 

Am 5. Oktober 1996 feierte die 
Gemeinde Dresden ihr fünfjähriges 
Jubiläum am Morgen und die Ein- 
weihung des neuen Gemeindebaus 
am Nachmittag. Zur Zeit beträgt der 
durchschnittliche Zulauf zwischen 
siebzig und neunzig Leute, während 


der Gottesdienstsaal Platz für 180 
Leute hat - also genug Raum für 
weiteres Wachstum. 

Ehepaar Warkentin trat im ver- 
gangenen Jahr nach 37jährigem 
Missionsdienst in den Ruhestand. 
Nachdem viele Gebete um einen 
deutschen Pastor unbeantwortet 
blieben, haben sich nun Pastor 
Roland und Lorina Marsch aus 
der Portage Avenue M.B. Gemeinde 
in Winnipeg bereit erklärt, die 
Arbeit fortzusetzen und beginnen 
ihren Dienst mit MBWS im Dezem- 
ber 1997. 

Ein Bauprojekt wie das in Dresden 
ist ein sichtbares Zeichen des Segens 
Gottes, aber nicht das Wichtigste, 
nach Lorenz. “Eine beträchtliche 
Anzahl von Menschen haben Chris- 
tus angenommen, und wir haben 
ungefähr fünfundzwanzig Gläubige, 
die den Schritt der Taufe tuen und 
Mitglieder der Gemeinde werden 
sollten. Ja, wir sind durch das 
Bauprojekt ermutigt worden, weil 
alles so reibungslos verlaufen ist. 
Aber wir wissen, daß Gott sich noch 
mehr für lebendige Steine interes- 
siert, da diese seine Gemeinde 
bauen.® (Witness) 

® 

Spendenspiel — Im vergangenen 
Jahr gab es zum ersten mal ein 
MBM/S Golftournee. In diesem 
Frühjah, am 13. Juni, fand in Lang- 
ley (BC) das “Golf Classic ‘97” statt. 
Ziel war, finanzielle Mittel für die 
mehr als vierhundert einheimischen 
Arbeiter weltweit zu erheben. Die 
Eintragung der Golfspieler begann 
schon um 6:30 Uhr morgens. Mittags 
wurde ein gegrilltes Essen im Klub- 
haus angeboten, wobei die Beloh- 
nungen und Preise ausgegeben wur- 
den. Das Golfspielen endete um fünf- 
zehn Uhr. Teilnehmende zahlten 
einen Beitrag von $75.o0o0 bis $150.oo. 

(MBM!/S Broschüre) 





Anfragen oder Spenden für MBM/S 
richtet man bitte an: 


Mennonite Brethren 
Missions/ Services 


Steve Klassen, MBM/S 
302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Abbotsford, B.C. Canada V2T 2K7 
Telefon: (604) 853-6959 
Fax: (604) 853-6990 
E-mail: mbms@bemb.org 
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MCC Nachrichten 





Hungersnot in Haiti 


“D as Leben in Haiti wird immer 
schwerer. Die Hungersnot 
verbreitet sich vom Land in die 
Städte, da eine Ernte von Bohnen 
und Mais durch ausgebliebenen 
Regen vertrocknete. Auf dem Markt 
in Port-au-Prince verkaufen Frauen 
Bausteine aus Ton mit etwas Zucker 
überzogen; Menschen essen diese 
Steine um ihre Hungerschmerzen zu 
tilgen,” berichtet MCC-Mitarbeiter 
Dan Wiens. 

Obwohl mehrere große Lebensmit- 
telhilfsprogramme in Haitis 
schwerstbetroffenen Nordwesten 
arbeiten, werden viele der ärmsten 
Leute nicht erreicht. MCC hilft zwei- 
hundert dieser verarmten Familien, 
die noch auf eine Ernte im Septem- 
ber hoffen. 





a ” LEN 


Ein Bauer in Haiti, der schwere 
Arbeit leisten muß unter 
ungünstigen Bedingungen, und 
häufig doch nicht Erfolg hat 


MCC hat $10,350 und Fleischkon- 
serven an die Missionare Carol Ann 
und George Truelove, und Per- 
sonal von anderen Missionsgesell- 
schaften, weitergeleitet. Sie kaufen 
lokale Lebensmittel und geben sie 
an Menschen, die keine Hilfe erhal- 
ten, weiter. Sie kaufen Reis, Bohnen, 
Öl und gesalzenen Fisch, und ma- 
chen sechs Austeilungen in zwei 
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Wochen. 

Im Nordosten Haitis sind positive 
Zeichen der dreizehnjährigen MCC- 
Arbeit im Aufbau von Leiterschaft 
für die Landwirtschaft und Gesund- 
heitswesen zu erkennen, nach MCC- 
Mitarbeiterin Rebecca Kurtz. 

MCC hat zur Zeit acht Mitarbeiter 
in Haiti, und hätte gerne fünf wei- 
tere.® 


Sturmwolken 
— über Nord-Irland - 


ohn und Naomi Lederach, 

MCC-Mitarbeiter in Nord-Irland, 
hatten das Gefühl als ob sich ein 
Tornado nähert, als die “Marschsai- 
son” des Orange Orders begann. Die 

= Orangemen 
#0 feiern jedes 
= Jahr im Juli 
M den Sieg - vor 
dreihundert 
Jahren - der 
Protestanten 
über die Katho- 
liken. Sie be- 
stehen darauf 
durch katholische Ortschaften zu 
marschieren, welches jedes Jahr 
Unruhen bringt. 

Die erste Parade, am 6. Juli, en- 
dete gewalttätig. Zur Überraschung 
aller entschlossen sich mehrere 
lokale Gruppen des Orange Order 
einige höchst streitsüchtige Paraden 
abzusagen und bei anderen die 
Marschroute zu ändern. Die “Torna- 
do-Gefahr”-Ansage wurde zu einem 
“Sturm” geändert, aber es sind noch 
immer Zwischenfälle, die zu einem 
tödlichen Ausbruch führen könnten. 

Genauso unerwartet wie die Ab- 
sage und Routenumänderung der 
Paraden war auch der plötzliche 
Waffenstillstand der Irish Republi- 
can Army (IRA), zu einer Zeit wo 
Nord-Irland am Rande eines Bürger- 
kriegs war. Die Protestanten sind 
besonders skeptisch über diesen 
Waffenstillstand. 

Die Zukunft Nord-Irlands bleibt 
weiterhin ungewiß. 

Am 17. Juli wurden John und Nao- 
mi Lederach für ihre Zusammenar- 
beit mit dem Royal Ulster Constabu- 
lary, der Polizei Nord-Irlands, aus- 
gezeichnet. Dem Paar wurde eine 
Kristallschale überreicht. Die Leder- 
achs entwickelten ein “Community 
Awareness Programme” (Gemein- 


Naomi und 
John Lederach 





schaftsbewußtsein-Programm) für 
die Polizei, das in ihnen eine Sensi- 
tivität für das Empfinden der Ein- 
wohner in den getrennten Gemein- 
schaften entwickeln soll.e 


MCC Hilfe kommt gut an 


-in Nampo, Nord-Korea — 


leischkonserven des MCC, die 

die Aufschrift “Nahrung zur Hil- 
fe - im Namen Christi” trugen, sind 
sicher in Nampo (Nord-Korea) ange- 
kommen. Die Ladung von 90,683 
Kilogramm hatte einen Wert von 
$560,000. 

Sie kam genau zur richtigen Zeit. 
Wie die Associated Press am 4. Juni 
berichtete, war das kärgliche Ver- 
pflegungssystem Nord-Koreas kurz 
vor dem Zusammenbruch. Die Ratio- 
nen von der Regierung waren bis 
zum 20. Juni verbraucht, die Hälfte 
der zehn Verpflegungsstationen 
schon davor geschlossen. 

Laut Vereinigter Nationen fehlte 
massive Hilfe, wenn 4.7 Millionen 
Nordkoreaner im vergangenen Som- 
mer nicht an Hunger leiden sollten. 
Einige internationale Hilfsorganisa- 
tionen, einschließlich dem MCC, 
leisten diese Hilfe. 

Die MCC Partneragentur 
CARITAS -Hongkong erledigte den 
Transport der Konserven; andere 
Agenturen machen die Verteilung. 
Das Fleisch versorgte 114,500 


Frauen in Nord-Korea 
erhalten ihre Rationen 


(MCC-Photo: CARITAS, Hongkong) 






hungrige Menschen für fünfzehn 
Tage in den Provinzen Nord Hwang- 
hae und Kangwon. 

Der Mangel an Nahrungsmitteln 
in Nord-Korea ist schlimmer als 
1980 in Athiopien. In Athiopien war 
nur ein kleiner Teil der Bevölkerung 
von dem Nahrungsmangel betroffen, 
während es sich in Nord-Korea über 
zweiundzwanzig Millionen Men- 
schen verbreitet. 

Die Knappheit der Nahrungsmit- 
tel ist auf die katastrophalen Fluten 
1995 und 1996, und Jahre von ärm- 
lichen Ernten, zurückzuführen. Die 
Krise ist erst im Oktober, wenn eine 
neue Ernte erwartet wird, vorbei. 

Zusätzlich zu den Fleischkonser- 
ven hat MCC im April $200,000 zum 
Kauf von Mais und Reis in Vietnam 
bereit gestellt. Im Juni schickte das 
MCC-Canada eine Ladung Getreide, 
13,500 metrische Tonnen, durch die 
Canadian Foodgrains Bank nach 
Nord-Korea. 

Im Juli war der MCC-Ottawa 
Direktor William Janzen mit einer 
kleinen Gruppe in Nord-Korea, um 
die Nahrungsmittelverteilung zu 
übersehen. Er hatte auch die Gele- 
genheit einige Kindergärten zu be- 
suchen, und berichtet von Kindern 
mit dünnen Armen und Beinen und 
einem leblosen Blick. Sie waren zu 
schwach um alleine aufzustehen. In 
manchen Haushalten berichteten 
die Bewohner, daß ihre tägliche 
Ration auf eine handvoll Reis herun- 
tergesetzt wurde. 

MCC steuerten $125,000 zu einer 
Getreidesendung der Canadian 
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Kinder in einem Kindergarten in 
Wonsan City an der Ostküste 
Nord-Koreas werden gefüttert 


Foodgrains Bank bei, die noch vor 
der Ernte im Herbst in Nord-Korea 
dort eintreffen sollte. $11,000 wur- 
den an die Caritas Hongkong 
gesandt zum Kauf von Vitaminen. 


MCC untersucht die Möglichkeit mit 
anderen Organisationen am land- 
wirtschaftlichen Wiederaufbau in 
Nord-Korea zu arbeiten. 


Spuren eines Hagelsturms 
- im nördlichen Vietnam - 


in starker Hagelsturm beschä- 

digte im Mai Häuser, Vieh und 
Ernteerträge von siebenhundert 
Familien in Trung My im nördlichen 
Vietnam. Hagelstücke, so groß wie 
ein kleiner Teekessel, hämmerten 
für zwanzig Minuten die land- 
wirtschaftliche Umgebung. 

Viele Bauern mußten ihr Vieh 
verkaufen um dafür Baumaterial zu 
erwerben und ihr Dach zu reparie- 
ren. Eine alleinstehende Mutter 
mußte ihr halbes Monatseinkom- 
men, fünfzehn Dollar, für neue 
Dachpfannen ausgeben. 

MCC hat in dieser Gegend schon 
viele Jahre gearbeitet, und entschloß 
sich zur Hilfe. Jede der betroffenen 
Familien erhielt zehn Dollar, die im 
ländlichen Vietnam den Unterschied 
machen, das tägliche Leben zu meis- 
tern anstatt in Armut zu geraten.® 

® 


Orientierungen - Ende Juni fand 
die Orientierung für angehende 
MCC-Mitarbeiter in Akron (Pennsyl- 
vania, USA) statt. Brent Peters 
aus der Willow Park M.B. Gemeinde 
(Kelowna) wird zwei Jahre in Nan- 
chong (China) unter dem CEE (Chi- 
na Educational Program) Programm 
Englisch unterrichten. Carol und 
John Hiebert aus der Cornerstone 
Community Gemeinde (Virgil) die- 
nen zwei Jahre in Hindman (Ken- 
tucky). Sandra Janzen aus der 
Elmwood M.B. Gemeinde (Win- 
nipeg) wird zwei Jahre in Vancouver 
mitarbeiten. An der Orientierung 
für SALT (Serving and Learning 
Together) International im Juli nah- 
men einunddreißig Personen teil. 
Jaylin Loeppky aus der Niverville 
M.B. Gemeinde (Manitoba) wird un- 
ter den Masai in Oloshoiber (Kenia) 
dienen. Alison Peters aus der Wil- 
low Park M.B. Gemeinde (Kelowna) 
unterrichtet in einem Frauenzen- 
trum in Kingston (Jamaica). Kristy 
Wedel, Mitglied der Northview 
Community Gemeinde in Abbotsford 
(BC), arbeitet für ein Jahr in Asun- 
ciön (Paraguay). 





Ein älterer Mann hält freudig 
seine Decke, die er vom MCC 
erhalten hat, fest 


m Herbst 1996, nachdem der 

Bürgerkrieg im Congo anfing, 
bat das MCC um Spenden von 
Decken für die Kriegsopfer, etwa 
33,000 Decken kamen daraufhin 
ein. Die Decken wurden an Stra- 
ßenkinder, Witwen und Familien, 
die in dem Krieg alles verloren 
hatten, einschließlich Mitgliedern 
der Bukavu Mennoniten Gemein- 
de, verteilt. Die einjährige Ge- 
meinde hat den Krieg überstanden 
und wächst. “Die Decken werden 
aus zwei Gründen besonders ge- 
schätzt: einmal kommen sie wäh- 
rend einer großen Not und dann 
sind sie von Mennoniten in Nord- 
amerika,” sagte MCC-Mitarbeit- 
erin Krista Rigalo, “Menschen 
schätzen dieses, da ihre ‘Brüder 
und Schwestern’ in der Zeit ihrer 
Not an sie gedacht haben.”e 













Anfragen oder Spenden fürs 
werden gerne entgegengeno 


Mennonite 
Central 
Committee 


134 PLAZA DRIVE 
WINNIPEG, MANITOBA CANADA R3T 5K9 
Telefon-Nummer: (204) 261-6381 
Fax-Nummer: (204) 269-9875 

E-MAIL: CMK@Mennonitece.ca 
MCC-Europa: 

Rufnummer: (+41) 32 487 57 56 
Faxnummer: (+41) 32 487 53 35 
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Aus der mennonitischen Welt 


Mennonitenschicksal der dreißiger Jahre 


cht Sprecher werden am 26. und 
27. September 1997 das Schick- 
sal der Mennoniten in den dreißiger 
Jahren in Rußland unter die Lupe 
nehmen. Auf Einladung der Univer- 
sität Winnipeg und dem Vorsitzen- 
den der Abteilung “Mennonite Stu- 
dies”, Royden Loewen, wird dabei 
untersucht werden, wie die sowjeti- 
schen Mennoniten als ethnisch-reli- 
giöse Minderheit die Umwälzungen 
der Russischen Revolution, die sow- 
jetische Kollektivisierung und die 
Hungersnot, die stalinistischen 
“Säuberungsaktionen”, den II. Welt- 
krieg und die Nachkriegszeit in der 
Sowjetunion erfahren haben. Beson- 
dere Aufmerksamkeit wird den 
Schreckenszeiten der dreißiger Jah- 
ren geschenkt, in der ungefähr die 
Hälfte aller erwachsenen Mennoni- 
ten in Gefangenschaft kamen, ver- 
bannt oder hingerichtet wurden. 
Seit dem Ende der Sowjetunion 
sind viele Dokumente in bezug auf 
mennonitische Opfer und die Zer- 
störung der mennonitischen Institu- 
tionen, einschließlich der Kirchen, 
sowie der mennonitischen Gesell- 


schaft selbst, freigegeben worden. 
Von sowjetischen Obrigkeiten, ein- 
schließlich der Geheimpolizei, zu- 
sammengestellt, handelt es sich um 
Dokumente mit Photos und zwangs- 
mäßig erreichten Bekenntnissen. Es 
ist zum ersten Mal möglich, ein 
weitaus vollkommeneres Bild men- 
nonitischen Lebens unter Stalin und 
in der Nachkriegszeit zu erhalten. 

Ziel der Tagung ist auch die Tat- 
sache, daß Mennoniten Schwierig- 
keiten hatten, über die tragische 
Zeitperiode zu schreiben und den 
vollen Impakt der Schreckensjahre 
zu bewerten. Geschichtsschreiber 
sind sich einig, daß die Zeit gekom- 
men ist, der Epoche mennonitischen 
Leidens, als ungefähr fünfzig- 
tausend Mennoniten in unnatürli- 
cher Weise zu Tode kamen, Stimme 
zu verleihen. In der Tagung sollen 
die Tatsachen der dunklen Zeit fest- 
gestellt werden. Daraufhin wird 
untersucht, wie diese Zeiten die 
Denkensweise und das Glaubens- 
leben der Mennoniten beeinflußt 
haben. 

Zusätzlich sollen die Tage eine 





Einführung für das weltweit ge- 
plante Gedenkjahr “Andenken 1998: 
Ein Gedächtnis der Mennoniten in 
der sowjetischen Hölle” sein. Obwohl 
sich Mennoniten bewußt sind, daß 
andere noch mehr als sie litten, ist 
es jetzt eine wichtige Zeit in men- 
nonitischer Geschichte, besonders 
auch für tausende von kanadischen 
Mennoniten, die solcher Schreckens- 
zeit entfliehen konnten. 

Die meisten der Sprecher sind 
Autoren eines von Professor Harvey 
Dyck (Universität Toronto) heraus- 
gegebenen Buches, das 1998 veröf- 
fentlicht werden soll. Die Sprecher 
sind: 

* Dr. Marlene Epp (Kitchener) 

* Dr. Terry Martin (Harvard) 

* Dr. John B. Toews (Vancouver) 

* Colin Neufeldt (Edmonton) 

* Dr. Walter Sawatsky (Elkart) 

* Dr. George Epp (Winnipeg) 

* Dr. Peter Letkemann (Win- 
nipeg). 

Die Versammlungen finden in 
Raum 3CO1 in der Universität Win- 
nipeg statt. Die Öffentlichkeit ist 
eingeladen; Eintritt ist frei. Dr. Epp 
bringt die Hauptansprache mit dem 
Titel “Die Schrecken der dreißiger 
Jahre: Mennoniten und die stalinis- 
tischen Säuberungsaktionen” (26. 
September um 19:30 Uhr). Weitere 
Information: Royden Loewen (786- 
9391).® (News Release) 





Peter Dyck in Witmarsum 


er kennt ihn nicht, diesen 

Mann vom MCC in Akron? 
Wer hat ihn noch nicht gehört, die- 
sen Gottesmann, den großen Erzäh- 
ler, der 1947 zusammen mit seiner 
Frau Elfrieda die große Flücht- 
lingsaktion nach Südamerika leitete? 
Fünfzig Jahre ist es nun schon her. 

Zu der Jubiläumsfeier in Volen- 
dam war er gekommen, und nun be- 
suchte er mit zwei seiner Enkel auch 
uns in Brasilien. 

... Ich war vierzehn Jahre alt, als 
Peter und Elfrieda Dyck, damals 
noch am Krauel, im Urwaldgebiet, 
im Dorf Gnadenthal von dieser Ret- 
tungsaktion aus Berlin und von der 
Sammlung der zerstreuten Rußland- 
mennoniten in Westdeutschland be- 
richteten. Es war an einem Abend, 
und ich erinnere mich noch genau: 
Es war so packend und anschaulich 
beschrieben, daß ich es auch nach 
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fünfzig Jahren nicht vergessen habe! 

Nun stand dieser Mann wieder vor 
uns. Sein Haar ist inzwischen weiß 
geworden, doch sein Geist ist klar 
und frisch, aus seinen Augen sprüht 
das Feuer wie eh und je. Diesmal sind 
wir in der M.B. Kirche in Witmar- 
sum, Paranä. Alles lauschte. Alles 
war still, als Bruder Dyck von den 
großen Taten Gottes erzählte. Warum 
hörte er schon nach einer Stunde auf? 
So hörte man die Leute fragen. 

Peter Dyck ist ein Mann, der unser 
Volk lieb hat. Er richtete auch einige 
unbequeme Fragen an uns. Ob wir 
bereit sind, sie zu beantworten? Im 
Hebräerbrief wird uns einiges von 
unseren Lehrern gesagt — ob wir 
bereit sind, auf sie zu hören? Wollen 
auch wir zum Frieden beitragen? 
Wir in Brasilien — Frieden mit Gott, 
Frieden mit den Menschen? Vom 
Ersatzdienst für junge Männer wird 
kaum noch in unseren Reihen ge- 
sprochen. Es ist für uns, die wir uns 


nach Menno nennen, kein Thema 
mehr! Schade! Im Anabaptismus 
wurzelt zutiefst der Pazifismus. Zu 
den Grundprinzipien ihres Glaubens 
und Lebens zählten die Täufer die 
Friedenslehre. Es sollte auch für uns 
ein unaufgebbares Erbe der Väter 
sein. 

Der Vortrag von Peter Dyck war 
aufrüttelnd, mitreißend, er regte 
zum Nachdenken an und ermutigte 
zum Handeln. Peter Dyck lebt, was 
er lehrt. So kennen wir ihn in die- 
sem halben Jahrhundert, wo er 
unter dem MCC weltweit im Segen 
gearbeitet hat. 

Als Bruder Dyck so sprach, kam 
mir der Liedvers in den Sinn: 

Ich bete an die Macht der Liebe, 

die sich in Jesus offenbart; 
ich geb mich hin dem freien Triebe, 
mit dem ich Wurm geliebet ward. 
ich will, anstatt an mich zu denken 
ins Meer der Liebe mich versenken!® 
(Peter Pauls, Witmarsum, in “Der Bote”) 


CFGB - 1996 erhielt die Canadian 
Foodgrains Bank 14,396 Tonnen 
Getreide von Bauern in den Prärie 
Provinzen und Ontario. Dies ist eine 
Zunahme von 172 Tonnen gegen- 
über dem vorherigen Jahr. Spenden 
in Manitoba nahmen zwanzig 
Prozent zu, in Alberta waren es drei 
Prozent, während Spenden von BC, 
Saskatchewan und Ontario abnah- 
men. Überfüllte Getreidespeicher 
und schlechtes Erntewetter steu- 
erten zum Rückgang der Spenden 
von Saskatchewan und BC bei. In 
Ontario wurden mehr Sojabohnen 
gepflanzt, die im letzten Jahr einen 
besseren finanziellen Ertrag brach- 
ten, aber weniger Tonnen einbrin- 
gen. Die 1983 gegründete Canadian 
Foodgrains Bank wird von dreizehn 
Gemeindeorganisationen geleitet 
und leistet Nahrungs- und Entwick- 
lungshilfe in hilfsbedürftigen Län- 
dern. Spenden werden durch das 
MCG geleitet. (Mennonite Reporter) 

II 
Mexiko - Vom 14. bis zum 16. Au- 
gust feierte man in den Speichern in 
Neuendorf das 75jährige Jubiläum 
der mennonitischen Kolonien Mexi- 
kos. Mit den Eintrittskarten ($30) 
erhielten Käufer das Recht, den gan- 
zen Tag auf dem Speichergelände zu 
verbringen, an morgendlichen und 
abendlichen Programmen teilzuneh- 
men und allen Ausstellungen beizu- 
wohnen. An jedem Nachmittag fand 
ein freiwilliges Programm im großen 
Speicher statt. Ein beim Eintrittstor 
verteiltes Programmheft half Anwe- 
senden bei der täglichen Auswahl. 
Viele schafften es finanziell, wenig- 
stens an einem Tag dabei zu sein, 
um zu feiern und dem Herrn zu 
danken. Einige Geschäftsmänner 
verteilten Eintrittskarten an ihre 
Arbeiter. In der größeren Umgebung 
der Kolonien wohnen mindestens 
dreißigtausend Mennoniten. Jeg- 
liche Einnahmen, nach Begleichung 
von hervorgerufenen Kosten, sollten 
dem Altersheim, dem Hoffnungs- 
heim und einem zukünftigen Muse- 

um zugute kommen. 
(Deutsch-mexikanische Rundschau) 

099 
Tournee - Der aus freiwilligen 
Sängern bestehende Faith and Life 
Chor unter Leitung von Dr. George 
Wiebe diente im Juli in Burwalde, 
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Blumenau und in Campo 82 in 
Mexiko. Der Chor ist aus Sängern 
einiger Gemeinden in Manitoba 
zusammengesetzt und hat in der 
Vergangenheit Dienst in Canada 
selbst, aber auch in den Vereinigten 
Staaten, Paraguay, Brasilien, 
Deutschland, Rußland usw. geleis- 
tet. Sie singen mit gleicher Hingabe 
in kleinen Dorfkirchen oder großen 
Kathedralen und machen überall 
mit ihren Liedern Freude. Esther 
Wiebe, die Frau des Dirigenten, 
sorgt für die Begleitung mit Klavier 
und schreibt Lieder für Männer- 
chöre. Henry Peters von Altona 
(Manitoba) ist Gehilfsdirigent. 
(Deutsch-Mexikanische Rundschau) 
99 
Amtsübernahme - Nach zehnjäh- 
riger Mitarbeit als Direktor des 
MCC (Mennonite Central Commit- 
tee) Medien- und Öffentlichen Dien- 
stes hat John Longhurst sein Amt 
niedergelegt. Seit dem 1. August 
dient er mit der mennonitischen 
Entwicklungshilfe, Mennonite Eco- 
nomic Development Associates 
(MEDA), als Koordinator für Wer- 
bung und Medien Angelegenheiten 
in deren Büro in Winnipeg. Rick 
Fast wird die offene Stelle beim 
MCC übernehmen. 
(MCC und MEDA Nachrichten) 
3999 
Entschieden - Bei ihren letzten 
Sitzungen haben die Redaktionsbe- 
hörde und die Resources Commis- 
sion der mennonitischen Zeitschrift, 
Der Bote, sich entschlossen den 
Übergang von einer wöchentlichen 
Ausgabe zu einer Herausgabe der 
Zeitschrift alle vierzehn Tage bis 
zum 1. Januar 1999 zu verschieben, 
anstatt zum 1. Januar 1998 wie vor- 
her vorgeschlagen wurde. (Der Bote) 
O9 
Ernennung - Jon Isaak aus Win- 
nipeg, der zur Zeit an der McGill 
Universität in Montreal studiert, ist 
zur Fakultät des M.B. Biblical Semi- 
nary in Fresno (California, USA) er- 
nannt worden. Jon und seine Frau, 
Mary Anne (Willms) Isaak, haben 
schon an verschiedenen Stellen, wie 
im Norden Manitobas, Zaire und 
Rußland, unterrichtet. Zur Zeit dient 
Mary Anne in einer Gemeinde in 
Vermont. Die Isaaks haben zwei 
Kinder, und sind außerordentliche 
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Mitglieder der Mennonite Fellow- 
ship Gemeinde in Montreal. Ihre 
Heimatgemeinde ist die McIvor Ave. 
M.B. Gemeinde in Winnipeg. 
(Mennonite Reporter) 

nun] 
Zusammenarbeit - Auf einer Sit- 
zung in Minsk (Rußland) einigten 
sich einundzwanzig Kirchen, ein 
interkonfessionelles Beratungskomi- 
tee zu gründen, um die Zusammen- 
arbeit der russisch-orthodoxen und 
römisch-katholischen Kirchen und 
den Baptistengemeinden zu fördern. 
Vertreter aus der Griechisch Ortho- 
doxen Kirche, die sich schon seit 
einigen Jahren in einem Streit mit 
der Orthodoxen Kirche befinden, 
waren auch zugegen. Unter den 
besprochenen Fragen war auch die 
schwierige Frage des Gewinns von 
Gemeindegliedern aus anderen 
Kirchen. Die Russisch Orthodoxe 
Kirche fühlte sich besonders von den 
auswärtigen protestantischen Mis- 
sionaren bedroht. Gleichzeitig wol- 
len die Kirchen auch im politischen 
Prozeß eine friedensstiftende Rolle 
spielen. (Der Bote) 

099 
Verwalter - Ted Klassen ist der 
neue Verwalter der Arbeitsbeschaf- 
fungshilfe “Opportunities for Em- 
ployment”; er übernahm dieses Amt 
von John Wiebe. Das Programm ist 
Personen, die Sozialhilfe erhalten, 
behilflich, in der Vermittlung einer 
Arbeitsstelle. “Opportunities for 
Employment” ist ein zweijähriges 
Programm welches im vergangenen 
Jahr von MCC-Manitoba, MEDA 
und dem Trainex Centre begonnen 
wurde. Im ersten Jahr konnte 130 
Personen mit einer vollzeitigen Ar- 
beitstelle geholfen werden. 

(Mennonite Reporter) 

999 
Bolivien — Die bolivianische Regie- 
rung übt immer mehr Druck auf die 
Mennoniten, ihre Ackerbaumetho- 
den zu ändern. Sie versucht, Bauern 
zu überzeugen, die Stahlräder mit 
Gummireifen zu ersetzen. Damit 
würde Brennstoff erspart werden 
und die Qualität des Bodens besser 
erhalten bleiben. Die Regierung 
würde es auch vorziehen, wenn alle 
Kolonien elektrischen Strom an- 
nehmen würden. 

(Die Mennonitische Post) 
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„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” = 
(Offb. 14, 13.) a 








Mary Willms f 
(Clearbrook, BC) 


Mary Willms wurde ihren Eltern, 
Peter und Helen Tiezen, am 14. Juni 
1900 in Mountain Lake (Minnesota, 
USA) geboren. Als Elfjährige be- 
kehrte sie sich während einer Evan- 
gelisation und wurde 1915 getauft 
und Mitglied der örtlichen M.B. 
Gemeinde. Da sie musikalisch ver- 
anlagt war, diente sie der Gemeinde 
und Gott mit Orgel- und Klavier- 
spielen. 

Als Fünfzehnjährige verlor sie 
ihren Vater. Nachdem auch ihre 
Mutter zwölf Jahre später starb, zog 
Mary nach Hepburn (Saskatchewan) 
zu ihren Geschwistern, Klass und 
Helen Kroeker. 

Am 1. Juli 1931 heiratete sie Jacob 
C. Willms. Bis 1945, als sie nach 
Chilliwack (BC) zogen, bewirtschaf- 
teten sie eine Farm in Mennen. Das 
Gemeindeleben in der East Chilli- 
wack M.B. Gemeinde, in der sie 
neunundzwanzig Jahre Mitglied 
waren, lag ihr immer am Herzen. Sie 
diente mit ihrem Mann in der Dia- 
konie. 

Da ihr Mann kränklich war, trug 
sie Sorge um Familie und Farm im 
Vertrauen auf den Herrn. 1974 
zogen sie nach Clearbrook. In der 
Clearbrook M.B. Gemeinde war es 
ihr ein Vorrecht, für den Senioren- 
chor Klavier zu spielen. Gerne holte 
sie andere Frauen mit dem Auto ab. 
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1987 zogen sie ins Tabor Heim, wo 
ihr Mann nach zwei Wochen starb. 
Nie müßig, nähte sie und fertigte 
kleine Teppiche an, spielte Klavier 
und las ihre immer mehr geschätzte 
Bibel. Dankbar war sie für ihre 
Gesundheit; gerne beteiligte sie sich 
an Familienfesten. 

Am 7. April rief sie ihre Kinder 
zusammen, als ob sie ihr bevorsteh- 
endes Abscheiden ahnte. Am 17. 
April starb sie. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
die Eltern; Ehemann Jacob; zwei 
Schwestern; vier Brüder; und drei 
Enkelkinder. 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Jake 
und Susie, Harry und Leona, Mary 
und Mervyn Kornelsen, Rosella und 
Jake Martens, Helen und John Bar- 
tel, und Elizabeth Rempel; vierzehn 
Enkelkinder; 24 Urenkelkinder; 
sowie Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
April in der Clearbrook M.B. Kirche 
statt. Don und Sylvia Koehn lasen 
das Lebensverzeichnis. Die Pastoren 
John E. Klassen und Jacob Neufeld 
dienten, und der Kaplan vom Tabor 
Heim sprach. Chor und Versamm- 
lung wie auch ein Duett verschö- 
nerten die Trauerfeier. 

Das Gedächtnismahl folgte. ° 

(Agnes Matties, Korr.) 








Bertha Agatha Wichert f 


(St. Catharines, Ontario) 


Bertha (Dick) Wichert wurde am 1. 
Januar 1931 in Kitchener (Ontario) 
geboren und verlebte ihre Kindheit 
und Jugendjahre in New Hamburg. 
Ein klares Glaubenszeugnis führte 
zur Taufe, als sie fünfzehn Jahre alt 
war. Im nächsten Jahr zog die Fami- 
lie nach Virgil. Bertha beendete die 
13. Klasse im Stamford Collegiate, 
woraufhin sie drei Jahre später in 


Hamilton als Krankenschwester ab- 
solvierte. Sie arbeitete im Hotel 
Dieu Krankenhaus in St. Catharines 
in der Kleinkinderabteilung. 

Am 12. Juni 1954 trat sie mit 
George Wichert in die Ehe. Sie zogen 
nach Ingersoll, wo er als Lehrer ar- 
beitete. Nach einem Jahr kamen sie 
zurück nach Virgil, wo sie als Kran- 
kenschwester arbeitete und er am 
Eden Christian College unterrich- 
tete. Der Herr schenkte ihnen fünf 
Kinder: David, Nancy, Timothy, 
Geoffrey, und Suzanne. 

In jeglichem Bereich ihres Lebens 
fand ihre Begabung positiven Aus- 
druck, ob als Krankenschwester, 
Ehegattin oder Mutter, in ihrem 
großen Freundeskreis oder in den 
vielfachen Gemeindebeschäftigun- 
gen. Immer offenbarte sie ihre Wil- 
ligkeit zum Dienen, ein Herz voller 
Liebe und Mitgefühl, warme Gast- 
freundschaft, Humor und ihre Gabe 
für genaues Organisieren. 

In den Jahren 1987 bis 1993 war 
sie mit ihrem Mann drei Jahre lang 
in Bayern (Deutschland), wo sie in 
Burghausen, Traunreut und Bad 
Reichenhall von MBWS (Mennonite 
Brethren Missions/Services) gebeten 
wurden, im Gemeindebau mitzuar- 
beiten. 

Im September 1994 wurde bei ihr 
ein fortgeschrittener Knochenkrebs 
festgestellt. Nach sechs Monaten mit 
Chemotherapie war sie im Sommer 
1995 für einige Wochen ohne 
Schmerzen. Trotz langem Kampf 
mit dieser schmerzhaften Krankheit 
klagte sie nie, sondern offenbarte 
immer einen positiven Geist und 
einen festen Glauben an Gott. 

Sie ging am 15. Februar 1997 
heim. 

Ihr Sohn Dave ging ihr am 15. Au- 
gust 1978 in die ewige Heimat vo- 
ran. 

Sie hinterläßt: ihren Mann George; 
ihre Kinder: Nancy und Tye Gamey, 
Tim und Deb Simpson, Geoff und 
Audrey, und Suzanne und Andr& 
Gardzella; sieben Enkeltöchter; zwei 
Schwestern: Olga, und Elsie Dick; 
sowie Bruder Wilbert und Betty 
Dick. 

Die Beerdigungsfeier fand am 19. 
Februar 1997 in der Kirche der Or- 
chard Park M.B. Gemeinde statt. 
Pastor Herman Neufeld leitete die 
Feier, und Schwager Victor Loewen 
diente mit dem Wort.® (George Wichert) 





Anna Enns f 
(Winkler, Manitoba) 


Anna Enns wurde ihren Eltern, 
Gerhard und Anna Wiebe, am 29. 
November 1900 geboren. Sie be- 
suchte die Burwalde Schule und ver- 
diente sich Geld durch Hausarbeit. 
Sie bekehrte sich in ihrer Jugend 
und wurde am 26. Mai 1918 auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft. 
Bis zu ihrem Tod blieb sie ein treues 
Gemeindemitglied. 

Anna lernte Henry K. Enns 1923 
kennen und heiratete ihn am 9. 
November 1925. Die Ehe wurde mit 
sechs Töchtern gesegnet. 

Sie kauften sich später eine in der 
Nähe von Winkler gelegene Farm. 
Mit Hilfe ihrer Kinder brachen sie 
die sich dort befindenden alten 
Gebäude ab und begannen einen 
Neuaufbau, der von 1944 bis 1950 
währte. 

Die Kinder wuchsen unter oft 
schwierigen Verhältnissen auf der 
Farm auf. Doch die Türen des Fami- 
lienheims standen immer für andere 
offen, und sie beteten und priesen 
Gott in allen Umständen. 

Im Oktober 1966 zogen Anna und 
Henry nach Winkler. Zwei Jahre 
später erlitt Anna einen Schlagan- 
fall, der glücklicherweise keine ne- 
gative Folgen nach sich zog. 

In ihrem Ruhestand war sie stets 
beschäftigt, besonders auch mit 
Gartenarbeit und Handarbeit. Sie 
häkelte und nähte gerne - oft fürs 
Salem Heim und Krankenhaus, dem 
Roten Kreuz oder MCC. Sie fertigte, 
solange es ihr Augenlicht erlaubte, 
für ihre Kinder und Enkel Decken 
und Afghans an. 

Im Januar 1987 zog Ehepaar 
Wiebe ins Lions Manor in Winkler. 
Im April desselben Jahres starb ihr 
Mann, und 1993 zog Anna gesund- 


heitshalber ins Salem Pflegeheim, 
wo sie am 13. Mai starb. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; die Eltern; und elf Ge- 
schwister. 

Um Anna trauern: Sechs Töchter 
mit Familien: Mary Enns in Win- 
nipeg, Tina und Rob Harvey in To- 
ronto, Susan und Eugene Van- 
volkenburgh in Kingston, Anne und 
Abe Hyde in Carman, Lena und 
Heinz Strissel in Milford, und Betty 
und Peter Braun in Winnipeg; 
sechzehn Enkelkinder; neunzehn 
Urenkelkinder; Mary Bartel, und 
Rita Klassen, die bei Familie Enns 
Aufnahme fanden. 

Die Trauerfeier fand am 17. Mai 
1997 unter Leitung von Pastor Neil 
Block statt. Prediger Walter Janzen 
diente mit dem Wort, und Tochter 
Lena las das Lebensverzeichnis. Die 
sechs Töchter sangen. 

Ein Trauermahl folgte. 


(Tienne Janzen) 





George Dyck 7 


(Winnipeg, Manitoba) 


George Dyck entschlief sanft, zu 
Hause, am 19. März 1997. Er wurde 
seinen Eltern, Peter und Anna Dyck, 
am 19. März 1923 in Rußland ge- 
boren und wuchs in einem christ- 
lichen Heim auf. 

Er nahm Jesus Christus als seinen 
persönlichen Heiland an und wurde 
in der Steinbach M.B. Gemeinde ge- 
tauft. Er heiratete seine Frau Anne 
am 26. Septemer 1959. Sein unrüt- 
telbarer Glaube stützte sich auf 
5.Mose 31,8: 

Der Herr aber, der selber vor euch 
hergeht, der wird mit dir sein und 
wird die Hand nicht abtun und dich 
nicht verlassen. Fürchte dich nicht 
und erschrick nicht! 

Die Familie preist Gott für sein 


Leben und gedenkt gerne seiner 
ruhigen Lebenshaltung und bedin- 
gungsloser Liebe. 

Er hinterläßt: Ehefrau Anne; drei 
Töchter: Beverly, Sheila, und Sandra; 
seine Enkelin Allison; fünf Brüder; 
sowie viele Verwandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 24. 
März in der Kirche der Portage Ave. 
M.B. Gemeinde statt. Die Pastoren 
Roland Marsch und Roger Thiessen 
dienten mit dem Wort. Ein freiwil- 
liger Chor umrahmte das Programm 
mit Georges Lieblingsliedern. 

Der Bibelvers in Matthäus 25,21: 

... Recht so, du tüchtiger und treuer 
Knecht, du bist treu gewesen... 
schmückte die Wand des Saales, in 
dem ein anschließendes Trauermahl 
gehalten wurde. ® (Anne Dyck) 





Sara Stobbe 7 
(Clearbrook, BC) 


Sara (Dueckmann) Stobbe wurde 
ihren Eltern, Henry und Aganetha 
(Koop) Dueckmann, am 2. Februar 
1906 im Dorf Pardenau (Molotschna, 
Rußland) geboren. Einige Jahre durf- 
te sie zur Schule gehen, aber wegen 
der politischen Unruhen konnte sie 
die Oberschule nicht besuchen. Spä- 
ter in Canada wurde es ihr möglich, 
die Bibelschule zu besuchen. 

In ihrer christlichen Familie er- 
fuhr sie viel Segen; die Eltern beein- 
flußten sie, den Herrn Jesus früh 
anzunehmen. Mit dreizehn Jahren 
bekehrte sie sich; und mit sechzehn 
Jahren erneuerte sie ihren Bund mit 
dem Herrn. Sie ließ sich taufen und 
in die Alexandertal M.B. Gemeinde 
aufnehmen. 

1924, nach einem dreiwöchigen 
Aufenthalt in Moskau, verließen sie 
Rußland. Da die Türen nach Canada 
noch verschlossen waren, zogen sie 
nach Mexiko. 1926 konnten sie nach 
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Canada einreisen. Sie wohnten bei 
Verwandten in Dominion City (Ma- 
nitoba). Einige Jahre arbeitete sie in 
Winnipeg. Das Mädchenheim unter 
der Leitung von Anna Thiessen war 
für sie ein großer Segen. 

1942 heiratete sie den Witwer Her- 
man Stobbe mit fünf Kindern. Der 
Herr segnete sie mit noch zwei wei- 
teren Kindern. Sie war dankbar für 
die Liebe ihrer Familie. Sie wohnten 
mehrere Jahre in Arnold (BC), dann 
in Vancouver, wo sie Mitglieder der 
Culloden M.B. Gemeinde waren. Viel 
Segen haben sie auch später in der 
Clearbrook M.B. Gemeinde erhalten. 

1988 starb ihr Mann und kurz da- 
rauf zog Sara ins Royal Court, und 
danach ins Tabor Heim. Im Dezember 
1995 kam sie ins Menno Kranken- 
haus, weil sie mehr Pflege bedurfte. 

Sie ging am 19. Mai 1997 heim. 

Sie hinterläßt: Tochter Heidi und 
Neil Buhler; Sohn Rudy und Debbie; 
Stiefkinder: Mary Stobbe, Martha 
und Peter Regehr, Erma Braun, 
Walter und Kay Stobbe, und John 
und Rena Stobbe; fünfzehn Enkel; 
siebenundzwanzig Urenkel; sowie 
viele Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 22. 
Mai 1997 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Sohn Rudy gelesen. Pas- 
tor Jacob Neufeld eröffnete die Feier 
mit Gebet. Prediger John C. Dyck 
brachte die Botschaft. Der Chor und 
die Gemeinde sangen passende Lie- 
der. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl einge- 
laden.® (Agnes Matties, Korr.) 





David D. Loewen f 


(Saskatoon, Saskatchewan) 


David Loewen wurde seinen El- 
tern, David und Barbara (Janzen) 
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Loewen, am 5. Oktober 1904 in 
Olgafeld (Südrußland) geboren. Als 
er vier Jahre alt war, starb seine 
Mutter. Als der Vater ein zweites 
Mal heiratete, erhielten die vier 
Kinder eine gute Mutter und sechs 
Halbgeschwister. 

1910 zog die Familie nach Saratov 
(Sibirien) und machte Landwirt- 
schaft. David bekehrte sich als 20- 
jähriger und wurde 1925 getauft 
und Mitglied der M.B. Gemeinde in 
Saratov. 

Aus politischen und religiösen 
Gründen wanderte David 1926 nach 
Canada aus. Zwei Jahre arbeitete er 
im Laird Distrikt, dann zog er nach 
Glenbush, um eine Landwirtschaft 
aufzubauen. 1934 heiratete er Anna 
Klippenstein. Sie zogen in ein neues 
Haus und arbeiteten schwer, um der 
Familie ein gutes Heim bieten zu 
können. 

In seinen fünfziger Jahren erlitt er 
seinen ersten Herzschlag, führte 
jedoch seine Arbeit weiter und blieb 
strebsam. In der Glenbush M.B. Ge- 
meinde war er ein respektiertes Mit- 
glied und genoß das Ansehen seiner 
Mitmenschen. 

Anfang der siebziger Jahre zogen 
David und Anna für den Winter 
nach Saskatoon, betrieben aber eini- 
ge Jahre im Sommer ihre Landwirt- 
schaft weiter. In Saskatoon unter- 
nahm er lange Spaziergänge, arbei- 
tete in seinem Handwerksraum und 
besuchte die Stadt per Bus. 

David und Anna waren Mitglieder 
und fanden gute Freunde in der 
Central M.B. Gemeinde. David hatte 
einen tiefen Gottesglauben und er- 
mutigte seine Familie darin. Er hat- 
te ein Feingefühl anderen gegenüber 
und ein gutes Verständnis vieler 
Sachverhalte. Er forderte andere 
heraus, positiv zu denken, ehrlich zu 
sein und die Hindernisse des Lebens 
aus innerem Antrieb zu überwinden. 

David Loewen starb am 12. Juni 
1997. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; drei Halbgeschwister; 
und Enkelsohn Christopher. 

Es trauern um ihn: Frau Anna; die 
Kinder: Helga, Irma, Merv (Joan) 
mit Trent (Connie und Baby Emily) 
und Tricia, Vern (Sandra) und Ken- 
ton, Kimberly, Kendra, Lenora (Art 
Andres) und Elissa und Stephanie, 
Dennis (Diane) und Daralee, Dayla, 
Dannell, Drayson; Halbschwestern: 


Anna Becker, Elisabeth Loewen, 
und Nadjeschda Staudinger. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Juni 1997 in der Kirche der Forest 
Grove Community (M.B.) Gemeinde 
unter Leitung von Reuben Baerg 
und Elmer Andres statt.® 

(Lenora Andres) 





Jacob Kaethler f 


(Virgil, Ontario) 


Jacob Kaethler wurde seinen El- 
tern, Cornelius und Anna Kaethler, 
am 17. Juli 1910 in Dawlekanova 
(Ufa, Rußland) geboren. Die Familie 
zog bald darauf nach Nieschne 
Prousk, wo der Vater Teilhaber 
eines Geschäftes wurde. Nach dem 
Ersten Weltkrieg wurde das 
Geschäft verkauft und die Familie 
verlegte ihren Wohnort nach Alex- 
anderkrone. 

1924 wanderte die Familie nach 
Rheinland (Manitoba, Canada) aus. 
Zuerst arbeiteten sie auf den Bau- 
ernhöfen, später fand Jacob in einem 
Laden in Winkler Anstellung. 

Während einer Evangelisations- 
versammlung in Winkler bekehrte 
Jacob sich und wurde im selben 
Jahr getauft und Mitglied der Wink- 
ler M.B. Gemeinde. 

1935 zog er nach Vineland (On- 
tario) und fand in der E.D. Smith 
Fabrik in Winona Arbeit. Er schloß 
sich der Vineland Mennoniten Brü- 
dergemeinde an. Er heiratete Mary 
Dick am 4. Juni 1939 in der Russi- 
schen Baptistenkirche in Virgil. 

Nach einigen Jahren zogen sie 
nach Virgil, um Marys Eltern auf 
dem Bauernhof behilflich zu sein. 
Gott gab seinen Segen, die Eltern 
Rat und sie selbst ihre Kräfte für die 
nächsten 27 Jahre. 

In der Virgil M.B. Gemeinde fan- 
den sie ihre geistliche Heimat. Jacob 


diente in Jugendverein und Chor, 
später als Kassierer und Schrift- 
führer. 

Im Ruhestand zogen sie in ein neu- 
es Haus in der Nähe von Virgil und 
hatten dort die Freude ihren Golde- 
nen Hochzeitstag zu feiern. 

Einige Jahre verbrachten sie in 
einer Apartmentwohnung in St. 
Catharines. 1992 zogen sie in eine 
der Reihenhauswohnungen in Plea- 
sant Manor Garden Court. Hier 
genoß Jacob die Gemeinschaft vieler 
Freunde, die ihm beistanden, als er 
langsam Gehör und Augenlicht ver- 
lor. Drei Tage nach Ostern - er hatte 
am Ostersonntag zum ersten Mal 
nach längerer Zeit den Gottesdienst 
besucht und sich an der Osterkan- 
tate erfreut - erlitt er einen Herzan- 
fall und starb am 20. April 1997. 

Er hinterläßt: seine trauernde 
Ehefrau Mary; Schwägerin Irma 
Kaethler; die Neffen: Victor, John, 
und Alfred; und Nichte Mary Louise. 

Ihm im Tode vorangegangen ist 
Bruder Cornelius. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
April 1997 in der Cornerstone Com- 
munity (M.B.) Kirche statt. Pastor 
P.J. Klassens Botschaft stützte sich 
auf Psalm 121.® (Helen Bergmann) 





Matilda Dirks + 
(Abbotsford, BC) 


Matilda Dirks wurde ihren in der 
Außenmission stehenden Eltern, 
Henry M. und Agnes Epp, am 10. 
Juni 1919 in Ningling, Honan (Nord- 
China) geboren. 1922 zog die Fami- 
lie zurück nach Canada, und Mattie 
wuchs auf einer Farm westlich von 
Waldheim (Saskatchewan) auf. 

Sie bekehrte sich als Jugendliche 
bei einer Evangelisation, wurde von 
ihrem Vater im North Saskatche- 
wan Fluß getauft und begann ein 


aktives Teilhaben am Gemeinde- 
leben. 

Von 1939 bis 1941 verdiente sie 
sich ein Diplom in Bibel und Christ- 
licher Bildung am Bethany Bible 
Institute. 

Am 31. Juli 1941 heiratete sie Syl- 
vester Dirks. Im Herbst zogen sie 
nach BC, wo er sich während des 
Krieges als Kriegsdienstverweigerer 
für den Ersatzdienst in einer Kalk- 
fabrik in Blubber Bay auf Texada 
Island entschied. Dorthin folgte 
Mattie ihm. 

1945 wurden sie Mitarbeiter von 
Wycliffe Bible Translators und ver- 
brachten, in Vorbereitung für den 
tropischen Dschungel Perus, eine 
herausfordernde Trainingszeit in 
Chiapas (Mexiko). In Peru arbei- 
teten sie mit den Ashanincas, dann, 
angefangen 1950, auf der von ihnen 
eröffneten Missionsstation “El 
Encuentro” (“Das Treffen”). Sie be- 
teten, daß Einheimische und spa- 
nischsprechende Peruvianer Jesus 
kennenlernen würden. 

Mattie wurde im Spanischen ge- 
läufig und verrichtete bis 1967, trotz 
Widerwärtigkeiten, aufopfernd viele 
segensreiche Arbeiten. Sie diente 
Patienten in der Klinik und unter- 
richtete. Sechs ihrer Kinder kamen 
in Peru zur Welt. 

Nachdem die Familie nach Canada 
zurückgekehrt war, widmeten sie 
sich völlig dem Pastorendienst in 
Saskatchewan, Alberta, BC und 
Kansas. Mattie arbeitete mit den 
Frauen, war gastfreundlich, liebevoll 
in ihrer Umgebung und hatte 
Freude auch an den kleinen Dingen 
im Leben. 

Nach abnehmender Gesundheit 
starb sie am 27. Juni 1997 an den 
Folgen einer zwölfstündigen Herz- 
operation. 

Ihr im Tode vorangegangen: die 
Eltern; Babytochter Audrey; die 
Geschwisterpaare: Mary und Albert, 
und Jacob und Alvena, und Albert 
(als Kleinkind). 

Ihrer gedenken: Ehemann Syl- 
vester; drei Söhne: Howard und 
Kathy, James, und Paul und Kathy; 
fünf Töchter: Sylvia und David Kift, 
Lois und Bayezid Bortucene, Karen 
und Ian McHattie, Connie und 
David Loewen, und Gwendolyn und 
Mark Winrob; zwanzig Enkel und 
Urenkelin Erol. 

Die Begräbnisfeier fand am 3. Juli 


in der Kirche der Bakerview M.B. 
Gemeinde in Abbotsford statt.® 
(Lydia Isaak) 





Susan K. Unmh in 


(Winnipeg, Manitoba) 


Susan K. Unruh wurde ihren EI- 
tern, Cornelius und Maria (Dyck) 
Martens, am 30. August 1905 in Mil- 
lorowo (Süd-Rußland) geboren. Als 
Zwölfjährige bekehrte sie sich und 
wurde Mitglied der Mennoniten- 
Brüdergemeinde. 

Am 24. Mai 1926 heiratete sie 
Johann H. Unruh in Wohldemfürst 
(Kuban). Zwei Jahre danach wan- 
derten sie nach Winnipeg in Canada 
aus. Sie beteiligten sich rege an der 
Gemeinschaft und Arbeit der North 
Kildonan M.B. Gemeinde. 

Als Frau und Mutter unterstützte 
und, wenn notwendig, arbeitete sie 
an der Seite ihres Gatten in ihrem 
Geschäft; sie schätzte und ermun- 
terte ihre Kinder, besonders in der 
Musik. 

Als ihr Mann Vorsitzender von 
MCC-Manitoba wurde, beteiligte sie 
sich an der Arbeit und reiste mit 
ihm zu den Sitzungen in Chicago. 
Sie hatte Anteil an der Gründung 
von MCC-Selfhelp Manitoba. Die 
Oberschule Mennonite Brethren 
Collegiate Institute lag ihr am Her- 
zen. 

Susan hatte eine große Liebe für 
ihren Herrn und das Bedürfnis, 
ihren Mitmenschen zu helfen: in 
ihrer Heimatgemeinde, bei Gideons 
International, im Telefon-Bera- 
tungsdienst für “100 Huntley 
Street”, in Women’s Aglow und in 
Hausbibelstunden. In ihren Ferien- 
aufenthalten im Christian Retreat 
Centre in Florida (USA) erhielt 
Ehepaar Unruh großen Segen. In 
einer Versammlung fühlte sie den 
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starken Ruf, anderen geistlich zu 
dienen. Susan war eine betende 
Mutter und Großmutter. Sie offen- 
barte Tatkraft, Humor und Lebens- 
freude und wurde in ihrer Familie 
und in ihrem Freundeskreis geliebt 
und geschätzt. 

1982 starb ihr geliebter Mann, mit 
dem sie 56 Jahre Freud und Leid 
geteilt hatte, und 1986 ihre älteste 
Tochter Helen Derksen. Am 13. Juni 
1997 rief der Herr auch sie heim. 

Sie hinterläßt ihre Kinder und 
deren Ehegatten: Cornelius, Mary 
Ann Boldt, Hanny Labun, Susan 
Penner, und Schwiegersohn John 
Derksen; siebzehn Enkel; und sieb- 
zehn Urenkel. 

Die Gedächtnisfeier fand am 17. 
Juni in der McIvor Avenue M.B. 
Kirche statt. Sohn Cornelius las das 
von ihm selbst geschriebene Lebens- 
verzeichnis, und ihre Töchter sangen 
“O mein Jesus, Du bist’s wert”. Pas- 
tor Herb Kopp brachte die Botschaft. 
Enkel Tim Unruh und Ramsey 
Unruh dienten mit Wort und Lobge- 
sang.® (Ida Toews, für die Familie) 





Herbert 
Ehrenfried Mirus f 
(Clearbrook, BC) 


Herbert Ehrenfried Mirus starb 
am 20. Mai 1997 im Alter von 91 
Jahren im Menno Pflegeheim. 

Herbert Ehrenfried Ludwig Mirus 
wurde seinen Eltern, Karl und Mar- 
garet, am 21. Juli 1905 als jüngstes 
von neun Kindern in Eckartsberga 
(Thuringia, Deutschland) geboren. 
Seine Eltern hatten eine Bäckerei in 
der Stadt. 

Er besuchte die Grundschule und 
später das Gymnasium. Nach der 
Universität war er Aufseher auf dem 
Margaretenhof, wo er Edith Drie- 
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host heiratete. Ihnen wurde ein 
Sohn, Karl, geboren. 

Im April 1930 wanderte er nach 
Canada aus. In den ersten Jahren 
fand er verschiedene Arbeiten. Im 
Sommer 1932 kamen seine Frau und 
Sohn nach. Im Oktober 1937 starb 
seine Frau, vier Monate nach der 
Geburt ihres dritten Sohnes, Eric. 

Im Juli 1942 heiratete er Maria 
Lepp von Coaldale (Alberta). Kurz 
nach der Heirat fand er den Heiland 
und wurde Mitglied der M.B. Ge- 
meinde. 1952 zog er zum Frasertal 
in BC, und baute dort viele Jahre 
Obst und Gemüse an. Er war Mit- 
glied der South Abbotsford M.B. 
Gemeinde, und Gründungsmitglied 
der King Road M.B. Gemeinde, und 
später ein aktives Mitglied der 
Clearbrook M.B. Gemeinde. 1972 
setzte er sich zur Ruhe. 

Er wurde für sein zuvorkommen- 
des Verhalten mit seinen Arbeitern 
und anderen Personen geschätzt. Er 
liebte das Leben und den Herrn 
Jesus Christus. Er liebte seine Fa- 
milie und betete für sie. Da seine 
Frau wegen eines Gehirnschlags ins 
Menno Pflegeheim mußte, zog er ins 
Menno Pavillion. Wegen fehlender 
Gesundheit war er die letzte Zeit im 
Menno Pflegeheim, wo er auch 
starb. 

Er hinterläßt: seine Kinder: Karl, 
Horst George, und Eric; elf Enkel; 
und fünfzehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 26. 
Mai 1997 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Sohn Eric und Enkel 
Kurt vorgelesen. Pastor Jacob Neu- 
feld eröffnete die Feier mit Gebet 
und einigen Schriftworten. Prediger 
John E. Klassen brachte die Bot- 
schaft. Der Chor und die Gemeinde 
sangen einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl einge- 
laden.® (Agnes Matties, Korr.) 
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Abram Loewen f 
(Kelowna, BC) 


Ganz plötzlich und unerwartet rief 
der Herr Abram Loewen zu sich in 
die ewige Heimat. 

Der 14. Mai 1997 begann wie 
irgendein Wochentag. Abram früh- 
stückte mit seiner Frau und ging 
wieder an die Arbeit. Er kam um 
vier Uhr ins Haus und fiel im Bade- 
zimmer um. Obwohl er eilig mit dem 
Krankenwagen ins Krankenhaus 
gebracht wurde und man versuchte, 
die gerissene Blutader durch eine 
Operation zu schließen, starb er auf 
dem Operationstisch im Alter von 71 
Jahren und sieben Monaten. 

Abram Loewen, Sohn von Abram 
und Helena Loewen, wurde am 13. 
Oktober 1925 in Slavgorod (Ukraine) 
geboren. 1930 zog die Familie nach 
Deutschland und, drei Jahre später, 
nach Paraguay. Dort erlernte Abram 
den Klempnerberuf, der ihm als 
Lebensberuf diente. 

In Filadelfia lernte Abram seine 
zukünftige Frau, Tina Janzen, ken- 
nen und trat mit ihr am 16. Oktober 
1948 in den Bund der Ehe. Gott seg- 
nete die Ehe mit sechs Kindern. 

In Paraguay hat Abram 1949 den 
Herrn erlebt und ließ sich auf diesen 
Glauben taufen. 

1957 wanderte die Familie nach 
Winnipeg in Canada aus. 1980 zogen 
sie nach Kelowna (BC), wo sie die 
letzten siebzehn Jahre verlebten. 
Sein Leben führte ihn durch manche 
Kämpfe; Gott schenkte wunderbare 
Siege. Er freute sich zu seiner geist- 
lichen Heimat in der Gemeinde. Er 
hat den guten Kampf des Glaubens 
vollendet und darf nun den schauen, 
den er hier auf Erden liebte. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
Sohn Walter (1974); seine Mutter 
(1969); Schwester Helena (im Säug- 


lingsalter); Bruder Hans (1965). 

Es trauern nach sein Abscheiden: 
Ehefrau Tina; seine Eltern in 
Abbotsford; die Kinder: Siegfried 
und Gail, Ed und Ruth, Helga Mur- 
ray, Werner und Sylvia, und Harold 
und Laura; zwölf Enkelkinder; neun 
Geschwister: Gerhard und Maria 
Niebuhr, Jakob und Maria, David 
und Gerlinda, Gerd und Sara, Hein- 
rich und Agnes, Heinrich und Char- 
lotte, Peter und Helga Hildebrand, 
David und Herta Bartel, Wilmar 
und Elsie; sowie: Jacob und Maria 
Voth; Anni Janzen; Peter und Irene 
Janzen; und viele Verwandte und 
Bekannte. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Mai 1997 in der Church of God 
Kirche unter der Leitung von Pastor 
Harvey Elke in Kelowna (BC) statt. 

Ein Gemeinschaftsmahl folgte. ° 

(die Trauerfamilie) 





Mary Friesen f 
(Clearbrook, BC) 


Mary (Thiessen) Friesen wurde am 
25. Juli 1905 geboren. Sie bekehrte 
sich mit elf Jahren und ließ sich 
1919 im September taufen. 

1934 kam sie nach British Colum- 
bia, wo sie neun Jahre im Mädchen- 
heim in Vancouver arbeitete. Am 5. 
November 1950 heiratete sie den 
Witwer Abram Friesen. Ein Jahr 
später wurde ihr Sohn, Ruben, ge- 
boren. Im November 1961 starb ihr 
Mann. 

Sie hat viel genäht und sich damit 
ihren Lebensunterhalt verdient. 
Viele Jahre war sie Schreiberin für 
die Frauenvereine. 1980 erlitt sie 
einen Schlaganfall. 1989 zog sie ins 
Tabor Heim. Einer ihrer Lieblings- 
verse war 2.Korinther 12,9: 

Und er hat zu mir gesagt: Laß dir an 
meiner Gnade genügen; denn meine 


Kroft ist in den Schwachen mächtig. 

Am 13. Mai 1997 erkrankte sie, 
und am 18. Mai ging sie zu ihrem 
Herrn und Heiland heim. 

Sie hinterläßt: Sohn Ruben und 
Maureen mit Ryan; die Stiefkinder: 
Elsa Neufeld, Margaret und Fred 
Metzger, und Leonard Friesen; drei 
Schwestern: Tina Dale, Anna Frie- 
sen, und Elizabeth Kruse; und Bru- 
der Jake Thiessen; sowie viele Nich- 
ten, Neffen und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Mai 1997 in der Clearbrook M.B. 
Kirche statt. Das Lebensverzeichnis 
wurde von Sohn Ruben gelesen. 
Prediger John E. Klassen eröffnete 
die Feier mit Gebet und Schrift- 
worten. Die Botschaft brachte 
Schwieger-sohn Fred Metzger. Der 
Kaplan vom Tabor Heim, Peter 
Dueck, sprach anerkennende Worte 
und sang ein Solo. Der Chor und die 
Gemeinde sangen einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl einge- 
laden.® (Agnes Matties, Korr.) 





EEE rd 
Mary Willms f 
(Virgil, Ontario) 

Mary Willms wurde ihren Eltern, 
Peter K. und Katharina Dyck, am 
26. Februar 1909 in Kleefeld (Molot- 
schna, Südrußland) geboren. Hier 
erhielt sie ihre Schulbildung. 

1926 wanderte die Familie nach 
Canada aus und farmte in Boisse- 
vain (Manitoba). Die englische Spra- 
che erlernte Mary in ihrer Arbeit als 
Kindermädchen und Hausarbeiterin 
und konnte ein Jahr lang an Abend- 
bibelkursen teilnehmen. 

Obzwar sie schon in Rußland den 
Heiland angenommen hatte, erfuhr 
sie ihn 1932 neu durch 2.Korinther 
5,17. Sie ließ sich auf das Bekennt- 
nis ihres Glaubens taufen und 


schloß sich der Whitewater M.B. Ge- 
meinde an. 

Nachdem ihr Vater gestorben war, 
zog die Familie nach Leamington 
(Ontario). Hier traf sie Daniel P. 
Willms von Saskatchewan und hei- 
ratete ihn am 16. Oktober 1938. Im 
folgenden Jahr zogen beide in die 
Niagara Gegend und schlossen sich 
bald der Virgil M.B. Gemeinde an. 

Gott schenkte ihnen vier gesunde 
Kinder. Neben den häuslichen 
Pflichten beaufsichtigte sie manch- 
mal die Farm. Ihre Gastfreund- 
schaft, Liebe für Musik, Gedichten 
und Blumen, aber besonders ihre 
Gebete, wirkten wohltuend auf die 
Familie. - 

Dan und Mary reisten im Winter 
oft nach Florida und genossen ihre 
Wohnungen. In den vergangenen 
fünfzehn Jahren nahm Marys Seh- 
kraft ab, und ein Herzleiden hin- 
derte ihre Unabhängigkeit. Ende 
1994 kam sie ins Tabor Manor. Als 
ihr Mann 1995 starb, spürte sie gro- 
ße Einsamkeit, betete aber bestän- 
dig für die Familie. Am 20. April 
1997 entschlief sie sanft. 

Sie hinterläßt: die Töchter: Martha 
und Reinhard Mech, und Linda 
Willms; die Söhne: Daniel und Tru- 
di, und David und Kathryn; elf En- 
kelkinder; sieben Urenkelkinder; 
Schwester Helen Dyck; Schwager 
Jacob und Tina Klassen; die Brüder: 
Nick und Esther Dyck, John und 
Martha Dyck, und Frank und Kay 
(Dyck); Schwägerin Betty (Peter) 
und Henry Mierau. 

Am 24. April 1997 war die Begräb- 
nisfeier in der Cornerstone Commu- 
nity M.B. Kirche. Marys Neffe, Pas- 
tor Peter J. Klassen, leitete die Feier 
und gründete seine Botschaft “Den 
König sehen!” auf 1.Johannes 3,1-3. 
Eine Frauengruppe sang das Lied 
“Auf Adlers Flügeln getragen”. 

(Helen Bergmann) 





Du leitest mich nach 
deinem Ratschluß, 








am Ende nimmst 
du mich auf in 
Herrlichkeit 


(Psalm 73,24) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 


WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 
“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 
Walter Klassen 


Harry Froese 
Matthew Bartel 


Terry Siemens 
Holly Neufeld 
Harold Koslowsky 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 
® an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 
® ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post ........ $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
2 ....oder 24.- DM 
« mit Luftpost nach Südamerika 
ge .....$32.00 Cdn 
Ka oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
Pe $40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
...oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 





















neue Bestellung 














Abonnementsverlängerung 





Name und Adresse: 

















Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 














Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Persönliche Finanzpläne 


- RRSP (Zinssatz 4.50%)* 
- Deposit Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000.... 
- $10,000 bis $24,9 
- $25,000 bis $49,999.99 








Paul Woods 


(604) 853-6959 
für B.C. (Süd) 





Weise Haushaltung 
ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 
Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 


Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 







- $50,000 und mehr............... 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Ross Hardy 


302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave.., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T2K7 S7S 164 R2L 2E5 


(306) 249-5660 
für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) 








- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 






(3.50%) 








Alfred Huebert 







(204) 669-6575 


für Man. und Osten 


















EINE NEUE ADRESSE: 
428 Academy Road, Winnipeg, Manitoba 


UND NEUE MITARBEITER: 


Rose Szezepanik * Julie Alexiuk * Corinne Penner * Liz Krohn 


FÜR DIE BISHERIGEN: 
Teddy Wiebe e Tamara Mallin e Ruth Wiebe 


Bevor Sie Reisepläne machen, rufen Sie uns bitte an: 


Bonaventure Travel Inc. 


428 Academy Road, Winnipeg, MB R3N 0C3 
Rufnummer (204)488-6653; 
Gebührenfrei 1-888-850-8998; Fax (204)488-6694 » 




























Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 

Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 



















3 Wochen - März, 1998 


Sioesz Tours 
Telefon: (204) 388-4846 oder 
Box 250, Niverville, Man. ROA 1EO 










Aus aller Welt 





Flügel — Die Musikinstrumente aus 
dem Hause “Steinway & Sons” ge- 
hören weltweit in den Konzerthallen 
und Opernhäusern zum Inventar. 
Thomas Kurrer, Geschäftsführer 
des Steinway-Werkes in Hamburg, 
behauptet, daß es sich bei Konzert- 
flügel weltweit mit einem 90pro- 
zentigen Anteil um Steinway-Flügel 
handelt. Im laufenden Jahr sollen 
insgesamt dreitausend Flügel und 
rund sechshundert Klaviere die bei- 
den Produktionsstätten in Hamburg 
und New York verlassen. Mit rund 
zweitausend Mitarbeitern und 
einem Umsatz von 250 Millionen 
Dollar ist Steinway Musical Instru- 
ments der größte amerikanische 
Instrumentenhersteller. 
ES 
Gefunden - In einem Flußlauf 
nordöstlich von Oslo haben Archä- 
ologen ein Boot aus dem Jahr 170 
vor Christi Geburt gefunden. Der 
zehn Meter lange, ausgehöhlte 
Eichenstamm wurde von der Strö- 
mung des Glomma-Flusses bei 
Sörumsand aus dem Grund freige- 
setzt. Es ist das älteste bisher gefun- 
dene “Stockboot”. Solche Boote wur- 
den vor zweitausend Jahren auf 
Flußläufen benutzt und mit Paddeln 
bewegt. (Kanada Kurier) 
ES 
Kirchenbesuch - Im Jahre 1911 
gehörten 95% aller Kanadier, aber 
weniger als die Hälfte (43.5%) aller 
US-Amerikaner einer Kirche an. 
Heute sind es in Canada zwischen 
15% und 24%, während es in der 
USA mehr sind: zwischen 31% und 
44%. Viele Nordamerikaner sind 
zwar Mitglieder einer Kirche, gehen 
aber selten in die Gottesdienste. In 
Texas, Florida und den anderen süd- 
westlichen Staaten sind 44% aller 
Einwohner Kirchgänger. In Canada 
liegt die höchste Kirchgängerzahl im 
Osten: dort sind 31% aller Einwohn- 
er regelmäßige Kirchenbesucher. 
(Mennonitische Post) 
ww. 
Baronsitz - Der britische Erfolgs- 
komponist Andrew Lloyd Webber 
zieht als Baron auf Lebenszeit in das 
britische Oberhaus ein. Weil die 


Regeln des “House of Lords” es so 


verlangen, wird sich der 49 Jahre 
alte Musical-Komponist künftig mit 
Bindestrich schreiben und den 
offiziellen Titel Lord Lloyd-Webber 
of Sydmonton tragen. Der den da- 
mals regierenden Konservativen 
nahestehende Komponist ist bereits 
seit 1992 Sir Andrew. Er war zum 
Jahreswechsel 1996/97 von Königin 
Elizabeth II mit dem Titel Baron 
auf Lebenszeit und einem Sitz im 
Oberhaus geehrt worden. 


(Kanada Kurier) 
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Vernichtungssteuer - Mit einer 
maßlosen Vermögenssteuer macht 
Griechenlands Regierung Jagd auf 
Kirchengut und droht so, die weni- 
gen nicht-orthodoxen christlichen 
Gemeinden des Landes in den Ruin 
zu treiben. Bis zu 75 Prozent des 
amtlichen Liegenschaftswertes 
zweigt das griechische Finanzamt 
bei kirchlichen Gütern ab. Das kann 
die Evangelische Kirche Griechen- 
lands und viele evangelikale Ge- 
meinden nicht beunruhigen, weil sie 
ohnehin schon so arm sind, daß der 
Staat bei ihnen nichts mehr holen 
kann. Kirchen und Organisationen 
aber, die Schulen, Krankenhäuser, 
Gemeindehäuser und Kirchenge- 
bäude ihr Eigen nennen, werden 
durch die Vermögenssteuer prak- 
tisch gezwungen, ihren Besitz zu 
Schleuderpreisen zu verkaufen. Mit 
dem erhofften Ertrag will Griechen- 
lands Regierung einerseits die 
Bedingungen der Europäischen 
Union erfüllen. Andererseits drängt 
sich die Vermutung auf, es gehe hin- 
ter den Kulissen auch um einen Ver- 
nichtungskampf gegen die nicht- 
orthodoxen Christen und ihre Ge- 
meinden: Von der neuen Steuer sind 
Orthodoxe und Moslems ausdrück- 
lich ausgenommen. (Perspektive) 
on 
Umsatz - Zur Erzeugung eines 
Kilogramms Rindfleisch sind rund 
einhunderttausend Liter Wasser 
nötig, haben Wissenschaftler der 
amerikanischen Cornell Universität 
errechnet. Nur wenig davon dient 
dazu, den Durst des Tieres zu lö- 
schen: Das meiste wird gebraucht, 
damit Futter für das Rind wächst. 
Ein Kilogramm Reis — der durstig- 
sten unter den Pflanzen - braucht 
zu seinem Wachstum 1910 Liter 










Bestrafte Prinzessinnen 


u seiner Zeit telephonierte ein 

Polizist den Palast der Köni- 
gin von Holland in Den Haag und 
verlangte, persönlich mit der jun- 
gen Herrscherin zu sprechen. 
Nachdem alle Formalitäten über- 
wunden waren und die Königin 
erklärt hatte, daß es ihr ein Ver- 
gnügen wäre, mit dem Vertreter 
des Innenministeriums zu spre- 
chen, wurde der Polizist mit der 
Königin verbunden. 

Der ordnungsliebende Beamte 
erkläerte: “Es tut mir leid, Majes- 
tät, die Nachricht zu übergeben, 
daß zwei ihrer Töchter zur Poli- 
zeistation gebracht wurden. Als 
sie nämlich nach Abschluß der 
Schule mit einigen Mädchen auf 
der Straße spielten, vergriffen sie 
sich an einigen Weintrauben 
eines Obsthändlers.” 

“Was ist gewöhnlich die Strafe 
dafür?” fragte die Königin. 

“Kinder, die beim Diebstahl 
ertappt werden, bringt man für 
zwei Stunden zur Polizeistation. 
Danach werden sie zu ihren Fa- 
milien entlassen, Majestät.” 

“Gut,” entschied die Königin, 
“halten Sie alle festgenommenen 
Mädchen zwei Stunden lang; je- 
doch meine Beiden sollen noch 
eine Stunde länger dableiben.” 

Ein königlicher Beamter wurde 
daraufhin zu dem Obsthändler 
ausgesandt, um ihn für seine ent- 
wendeten Weintrauben zu ent- 
schädigen. Dieser lehnte das Geld 
ab und verlangte anstatt den 
Titel eines “Lieferanten der Kro- 
(ausgesucht) 











zen neunhundert Liter. Mit fünfhun- 
dert Liter Wasser pro Kilogramm 
sind Kartoffeln genügsam. Ver- 
gleichsweise wenig Wasser braucht 
die Geflügelproduktion: Ein Kilo- 
gramm Hühnerfleisch ist mit dem 
Einsatz von 3500 Liter Wasser zu 
haben. Die Hälfte allen Wassers in 
den Flüssen der Erde wird bereits 
zur Bewässerung von Äckern ver- 
wandt, der Verbrauch von Wasser 
hat sich weltweit innerhalb der ver- 
gangenen zwei Jahrzehnte ver- 
dreifacht. (Mennonitische Post) 
on 
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Es gab auch manchmal etwas zum Lachen 


enau weiß ich das Jahr nicht mehr. Ich glaube, es 
war 1935. Mit einem Bibelkreis erlebte ich eine 
Freizeit im Südosten Deutschlands. 

Eines Tages - wir hatten gerade unsere Bibelarbeit 
beendet - kam ein Junge von der nahegelegenen “Bau- 
de” gelaufen: “Der Pfarrer soll mal herüberkommen. Der 
Gendarm ist da!” Mir wurde das Herz schwer. Nun hat- 
ten sie uns also doch in dieser Einsamkeit aufgestöbert. 
Schweren Herzens ging ich hin. 

In der Baude saß ein dicker, gemütlicher Gendarm. 
Offensichtlich war ihm sein Auftrag peinlich. “Ich habe 
hier die Vorladung vor den Landrat. Sie haben ohne Ge- 
nehmigung der bayrischen Behörden ein Lager errichtet. 
Ich sehe schwarz für Sie.” 

Am nächsten Tag machte ich mich auf zu der kleinen, 
verschlafenen Kreisstadt in der Nähe der tschechischen 
Grenze. Der Landrat ließ mich lange warten. Dann 
stand ich vor dem Gefürchteten. “Sie haben Ihr Lager 
sofort aufzulösen. In 24 Stunden sind Sie verschwunden! 
Verstanden?” 

Ich versuchte Einwendungen. “Ich habe doch die 
Genehmigung unserer Behörden...” 

“Ist mir egal! Also - in 24 Stunden sind Sie fort!” 

Nun wurde ich ärgerlich. “Herr Landrat”, sagte ich, 
“wir haben schon den Omnibus bezahlt, der uns in 
vierzehn Tagen abholt. Die Jungen haben kein Geld 
mehr, um nach Hause zu fahren. Ich habe auch keins. 
Wie denken Sie sich den Heimtransport der achtzig jun- 
gen Leute?” 

“Das ist nicht meine Sorge! Verschwinden Sie!” 

“Gut, Herr Landrat! Ich fahre morgen früh nach 
Hause. Für mich langt mein Geld noch. Und die achtzig 
jungen Leute schicke ich Ihnen auf das Landratsamt. 
Sie müssen dann zusehen, wie...” 

“Was fällt Ihnen ein? Was soll ich mit den Kerlen?!” 

“Herr Landrat! Das ist nicht meine Sorge. Aber ich 
garantiere Ihnen, daß die jungen Burschen Ihnen zu 
schaffen machen. Die werden hier vor dem Landratsamt 
sitzen und Lieder singen.” 

“Lieder? Was für Lieder?” 


“Jesus-Lieder!” 

“Auch das noch! So geht das doch nicht!” 

“Ich bin zum erstenmal ganz mit Ihnen einig, Herr 
Landrat! So geht es nicht.” 

“Hauen Sie ab! Brechen Sie Ihr Lager noch nicht ab! 
Morgen bekommen Sie Nachricht. Ich werde höheren 
Orts anfragen, was zu tun ist.” 

Am nächsten Tag - wir haben gerade die Bibelarbeit 
beendet - kam der Junge wieder gelaufen: “Herr Pfarrer 
soll zur Baude kommen. Der Gendarm ist da!” 

Ich lief, so schnell ich konnte. Der dicke Gendarm 
lachte über das ganze Gesicht. “Ich habe Ihnen strikten 
Befehl zu überbringen: Das Lager bleibt aufgelöst. Aber 
wir geben Ihnen vierzehn Tage Zeit, um das Lager 
abzubrechen. Wenn jedoch nach vierzehn Tagen noch 
ein einziger Junge da ist, wird er verhaftet. Und Sie 
auch.” Lachend nahm ich das zur Kenntnis. 

Umso größer aber war der Schrecken, als am nächsten 
Tag einer meiner Jungen angerannt kam: “Der Gendarm 
ist wieder da - mit einem Führer der Hitlerjugend.” Und 
schon kam auch ein Bote, mich in die Baude zu rufen. 
Sollte die Hitlerjugend neue Schwierigkeiten machen? 
Ängstlich ging ich hin. 

Ja, da saß der Gendarm. Aber er beruhigte mich sofort: 
“Diesmal komme ich privat.” Er zeigte auf den lamet- 
tageschmückten HJ-Führer. “Das ist mein Sohn! Dem 
haben sie in der Hitlerjugend allen Glauben genommen. 
Und seitdem klappt es mit ihm nicht mehr. Nun haben 
Sie mir gestern beim Kaffeetrinken so schön von Jesus 
erzählt. Sagen Sie das doch bitte dem Jungen auch 
nochmal. Er kann’s brauchen.” 

Ich schaute den etwa neunzehnjährigen Führer an: 
“Wollen Sie?” 

Er nickte stumm. Da setzte ich mich zu den beiden 
und erzählte ihnen von dem Mann von Golgatha, der 
uns von uns selber erlöst und neue Menschen aus uns 
schafft. Es wurde eine wundervolle Stunde. Nein - es 
wurden viele wundervolle Stunden!® 

(P.W. Busch in Brücke zur Heimat) 
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